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j Jnduftrie vor allem braucht,
kommend in einer Welt der kleinbürgerlichen und bäuerlichen

Kapital als Lebenzintereſe“

Die Triebkraft des Jmperialismus.
Vor ein paar Wochen wurde die Aufmerkſamkeit der Zei

tungsleſer auf eine Rede des deutſchen Geſandten in Kon
ſtantinopel, Freiherrn von Wangenheim, gelenkt, worin dieſer
erklärie: „Ebenſowenig heute, wie in der Zukunft wird jemand
einen Finger an Anatolien legen können, wo wir Lebens
intereſſen haben.“ Jnhaltlich iſt dieſe Erklärung von der
höchſten Bedeutung Deutſchland, ſo wird darin geſagt, duldet
nicht, daß eine andere Großmacht an Kleinaſien rührt; wenn
dort keine türkiſche Regierung mehr ſein ſoll, erheben wir ſelbſt
Anſpruch darauf Kleinaſien gehörz zu unſerer Einfluß-
ſphäre! Mag es auf den erſten Blick ſonderbar erſcheinen, daß
eine ſo bedentſame Erklärung ſo wenig Aufſehen erregte, ſo er
klärt ſich das einfach daraus, daß ſie eigentlich überflüſſig war,
denn jedermann wußte ſchon längſt, auch ohne ausdrückliche
Erklärung, daß der deutſche Jmperialismus Kleinaſien
als ſein Gebiet betrachtet. Jedermann kennt den Grund, auf
dem ein ſolcher politiſcher Anſpruch immer beruht: Deutſch
land hat dort „Lebensintereſſen“. Was ſind aber dieſe
j Lebensiniereſſen? Kann vielleicht das deutſche Volk
nicht glücklich frei und wohlhabend ſein, wenn eine andere
Macht über Kleinaſien gebietet Davon iſt keine Rede. Aber
in Kleinaſien liegen Eiſenhahnen, Bewäſſerungsanlaggen, Berg
werkskongzeſſionen, die dem deutſchen Kapital gehören. Die
Lebensintereſſen ſind Kapital s intereſſen, die mit Volkswohl
nichts zu tun haben. Die Intereſſen des in der Welt angeleg
ten Kapitals bilden Triebkraft und Grundlage der moder
nen Weltpolitik, des Jmperigligmus.

Weltpolitik, politiſches Singreifen in die Geſchicke entfernter
Weltteile, iſt ſo alt wie der Kapftalismus ſelbſt. Aber dieſe
Weltpolitik hatte früher eine andere Grundlage als heute und
mußte daher auch einen anderen Charakter tragen. Zur Zeit
der großen Entdeckungsreiſen war Golddurſt die treibende
Kraft; durch die aus der mittelalterlichen Welt emporkommende
Geld wirtſchaft war Geld die große Macht der Welt geworden
nach Geldbefitz jagte und ſtrebte alles, und dieſer Trieb war
der Stachel zu alchimiſtifchen Experimenten ſo gut wie zu
kühnen Entdecungsfahrten nach den Ländern, wo Gold und
Silber zu finden waren oder Gewürge, die gegen Gold aufge
wegen wurden. Raub und Plünderung war der Jnhalt dieſer
Welwolitik; was während langer Jahrhunderte an Schätzen
angehäuft worden war, fiel den europäiſchen Eroberern in die
Hände und ſpielte, nach manchem Veſitzwechſel, die wichtigſte
Rolle in dev chen Akkumulation von Kapital, auf der
die Anfänge der kapitaliſtiſchen Produktion beruhten. Das

t für die ſpaniſchen Exoberungen in Amerika im 16. Jahr-
undert ähnlich wie für die Eroberungen Jndiens durch Lord

Clive im 18. Jahrhundert.
Mit der Entwicklung der kapitaliſtiſchen Großinduſtrie ändern

ſich die Beziehungen zwiſchen Europa und den anderen Welt
teilen. Dieſe dienen jetzt nicht mehr dazu, Schätze zu liefern
zum Kapital es iſt da auch wenig mehr zu rauben ſon
dern um Waren zu kaufen. Das Kapital bildet ſich jetzt aus dem
Mehrwert, der aus den Arbeitern gepreßt wird. Was die

ſind Abſatzmärkte. Empor-

Produktion, die ihm Rohſtoffe liefern, braucht der Kapitalis
mus ein ſtändig ſich erweiterndes Abſatzgebiet. Jetzt hat er
nicht mehr nötig, Völker gewaltſam zu unterjochen er kommt
als friedlicher Händler. „Die wohlfeilen Preiſe ihrer Waren
ſind die ſchwere Artillerie, mit der ſie alle chineſiſchen Mauern
in den Grund ſchießt“ ſagte das HKommuniſtiſche Manifeſt von
der induſtriellen Bourgeoiſie; nur wo dieſe nicht ausreichte,
trat die andere Artillerie bisweilen in Tätigkeit, die Barbaren
zur Oeffnung der Grenzen zu zwingen Aeußerlich griff dieſe
Weltpolitik nicht ſo tief ein, wie die verheerenden Eroberungen
der erſten Zeit der Warenabſatz erfordert keine politiſche Herr
ſchaft über die Völker, mit denen man in Tauſchverkehr iritt.
Die engliſche Weltherrſchaft war nicht viel mehr als eine Welt
polizei, die ſich in die inneren Angelegenheiten der primitiven
Völker nicht oder nur vorübergehend einmiſchte. Jnnevlich fand
j allerdings ein wirtſchaftlicher Zerſetzungsprozeß ſtatt, die all
mähliche Umwandlung der Naturalwirtſchaft in Warenproduk-
tion, die viel ſoziales Elend ſchuf und damit den Boden für
ſpätere Umwälzungen vorbereitete.

Ganz anders iſt der Charakter der modernen Weltpolitik.
Sie ſcheint durch ihre angreifende, gewalttätige und räube

riſche Eroberungsluſt zur älteſten Form zurückzukehren; aber
im inneren Weſen iſt ſie ihr gerade entgegengeſetzt. Denn
Europa hat nicht, wie damals, zu wenig Kapital, das alſo aus
fremden Weltteilen zuſammengeraubt werden muß; es hat
heute zu viel Kapital, das daher in fremden Weltteilen an
gelegt werden muß. Nicht Kapital verſchaffen, wie in der
erſten Periode, nicht Kapital durch Warenabnahme beſchäftigen,
wie in der zweiten, ſondern Kapital aufnehmen iſt jetzt die
Aufgabe jener Länder. Der Mehrwert, den die vielen Mil
lionen Proletarier in den kapitaliſtiſchen Ländern produzieren,
wächſt zu gemaltigen Kapitalmaſſen an. Wo dieſes Kapitalvierbringen, damit es einen guten Profit abwirft? Jm

eigenen Lande iſt die Jnduſtrie allerdings noch einiger Aus
fähig,dehnung aber die Grenze zeigt ſich doch ſchon in den

kleineren Profiten. Und es handelt ſich nicht einfach um Profit,
ſondern um möglich hohen Profit. Daher wendet ſich das

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Kapital primitiven Ländern zu, wo ihm hohe Profite winken.
Da iſt fruchtbarer Boden, der nichts koſtet, und zur Kultur der
Rohmaterialien geeignet iſt, die die Jnduſtrie braucht. Da

liegen Naturſchätze, allerdings nicht mehr in primitiver Weiſe
zu plündern, aber durch Arbeit zu exploitieren und dann
Rieſengewinne einbringend. Da wohnen arbeitskräftige, be
dürfnisloſe Eingeborene ſoll das Kapital, das die Menſchen
kraft als Goldquelle entdeckt hat, die Mehrheit des Menſchtums
un ausgebeutet laſſen? Da gibt es ehrgeizige oder dumme
Fürſten, leicht zu beſchwindeln, die für Kanonen oder Privat
luxus Anleihen gegen Wucherzinſen aufnehmen und dafür den
Gläubigern nach und nach die Verfügung über die Steuerein-
nahmen ihres Landes müſſen. Da ſind überall Eiſen
bahnen zu bauen, die jene Länder dem Weltmarkt eröffnen,
und denen, wenn ſie ſonſt nicht ſofort genug einbringen, durch
ſtaatliche Zinsgarantie auf die Beine geholfen wird. Das
Kapital wird in Warenform in die fremden Länder exportiert,
und dafür fließt als Profit ein ſtetiger Produktenſtrom zurück,
der die Kapitaliſten bereichert.

Dieſer Kapitalexport bringt eine ganz neue Politik der euro
päiſchen Staaten mit ſich, die Weltpolitik des modernen Jm
perialismus. Denn jetzt bleibt es nicht bei einer äußeren Be
rührung der fremden Völker und der Europäer; das Kapital
dringt in die Länder ein, gründet Unternehmungen, ſchafft eine
neue Produktionsweiſe. Dazu braucht es moderne, europäiſche
Rechtsverhältniſſe; es kann ſich nicht durch die Launen unzivili-
ſierter Deſpoten, die das göttliche Ausbeutungsrecht des Kapi-
tals nicht genügend verſtehen, in ſeinen Profittrieb behindern
laſſen. Das Kapital braucht die politiſche Herrſchaft in dem
Lande, wo es ſchaltet. Es braucht Proletarier zum Ausbeuten;
wo alſo die Eingeborenen noch ihren eigenen Boden oder ihr
Vieh beſitzen, muß die Staatsgewalt zu Hilfe kommen, um ſie
entweder direkt durch Krieg oder Bexaubung oder indirekt
durch Schutz der ſie berauben den Guropäer befitzlos zu machen
Durch die kapitaliſtifche Produktion entſtehen für das Kapital
ſcharfe Jntereſſengegenſätze zwiſchen ſich und den Volksmaſſen.
Es verelendet und unterdrückt ſie; daher braucht es eine ſtarke
Staatsgewalt, um ſie niederzuhalten. Es braucht aber auch
eine ihm günſtig geſinnte und ergebene Staatsgewakt, um ihm
beſondere Vorteile, Konzeſſionen, Zinsgarantien zu gewähren,
unter Ausſchluß der Konkurrenten. Wo kein großer ſtaatlicher
Verband beſteht, wie bei den Negern in Afrika, wird das Land
zur Kolonie gemacht und dorthin die eigene Staatsgewalt ver
pflanzt; wo ſchon eine ſtarke Regierung vorhanden war wie in
der Türkei, biederte das Kapital ſich bei ihr an und brachte ſie
unter ſeinen Einfluß.

So zeigt der hochentwickelte Kapitalismus eine Rückkehr zu
der gewalttätigen Eroberungspolitik alter Zeiten in poten
zierter Form. Um die Kapitalintereſſen wahrzuneh
men, muß ein Land, das Kapital exportiert, möglichſt große
Gebiete der Welt erobern oder unter ſeinen Einfluß bringen.
Dazu iſt Macht nötig, militäriſche Macht, um ſeinen
Anſprüchen Kraft zu verleihen und die Konkurrrenten, die an
deren Mächte, zu zwingen, ihnen Rechnung zu tragen. Welt
machtſtellung durch immer ſtärkere Rüſtungen iſt daher das
a mabwort der Bourgeoiſie auf dieſer Stufe der Entwick-
ung.

Wenn die Regierung jetzt den Volksmaſſen wieder neue Mili
tärlaſten auferlegen will, oder vielleicht gar das Volk zum
Kriege aufruft, um die „Lebensintereſſen“ Deutſchlands zu ver
teidigen, ſo wiſſen die Arbeiter jetzt, wofür ſie leiden und bluten
ſollen. Der deutſche Geſandte hat uns gezeigt, was für Lebens
intereſſen das ſind: Sie liegen in Kleinaſien es ſind lediglich
Profitintereſſen des Kapitals. Und daher wird
das Proletariat mit aller Energie dagegen ankämpfen, daß
dieſen „Lebensintereſſen“ die höchſten Lebensintereſſen der
arbeitenden Maſſen zum Opfer gebracht werden.

Aufrüſten und Steuerkämpfe.
Die große Politik der kommenden Wochen dreht ſich um das

erneute Aufrüſten, das von der Regierung und den
Rüſtungsintereſſenten mit großer Geſchäftigkeit betrieben wird.
Wie das Mecklenburger Regierungsorgan erfahren haben will,
betragen die laufenden Aufwendungen für die neue Militär-
vorlage pro Jahr 116 Millionen Mark.. Nachdem die
beiden letzten Jahre Militärvorlagen brachten, die 160 und 650
Millionen Mark Neuausgaben erforderten, iſt das ſchon wie
der ein gehöriger Happen, abgeſehen davon, daß das geduldige
Volk noch jedesmal mit der ſcheinheiligen Verſicherung einge-
lullt wurde, die Vermehrung ſei nur „defenſiv“ und genüge
jetzt. Das bedeutet immer: bis zum nächſten Jahre.

Jm einzelnen ſoll die neue Aufrüſtungsvorlage nach
einer Meldung der T. R., wie folgt ausſehen: Es werden
zur Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht“ jährlich
45 000--50 000 Mann neu eingeſtellt. Damit ſollen die „feh-
lenden“ dritten Bataillone bei 18 Regimentern eingerichtet
werden. Endlich wird die Erhöhung der Artilleriebeſpannung
angefordert, wodurch ebenfalls eine Mehreinſtellung von Mann
ſchaft notwendig iſt.

Jm unmittelbaren Zuſammenhange mit der neuen Militär
vorlage ſteht die Abſicht der Militärverwaltung, die Grund-
ſätze für die Einſtellung Militärpflichtiger zu ändern, die im
s 28 der Wehrordnung bom Jahre 1888 vorgeſehen ſind. Man
denkt daran, bei der Muſterung ſämtliche für den Kriegs
dienſt taugliche Leute für „tauglich“ zu erklären, indem
unbedingt Tauglichen als „tauglich 1“, die minder Tauglichen

Urkunden zur Steuer heranzuziehen.

als „tauglich 2“ bezeichnet werden. Es wären dann bei der
Einſtellung zuerſt ſämtliche Leute mit dem Prädikat 1 der
Armee zuzuführen und bei re die älteſten der „taug-
lichen 2“ heranzuziehen, bis zur Vervollſtändigung des Be
darfs. Die T. R. verſichert noch, daß die neue Militärvorlage
erheblich mehr Ausgaben verurſachen wird, als die beiden
letzten Vorlagen von den Jahren 1910 und 1912 zuſammen.
Für die Deckung käme außer der vom Reichsſchatzamt ausge
arbeiteten Vermögenszuwachsſteuer, die Erbanfallſteuer und
eine Wehrſteuer in Frage.

Die Forderungen der Regierung ſcheinen demnach das Un
ermeßliche zu ſtreifen. Wie follen aber die neuen Mittel
dafür aufgebracht werden Da herrſcht entſetzlicher Wirr
wärr. Die Regierung läßt erklären, daß ak die Mitteilungen
der letzten Tage nicht amtlichen Urſprungs ſeien, was bedeutet.
daß ſie freie Hand behalten will. Feſt ſteht nur, daß ſich die 4
Junker ganz energiſch gegen eine Erbſchaftsſteuer auflehnen
werden, ſo daß die Regierung kaum den Mut haben wird,
ſelbſt ihre beſcheidene Vorlage von 1909 wieder aufzunehmen.
Auch alle anderen Vorſchläge einer wirklichen Beſitz ſteuer
werden auf den ſchärfſten Widerſpruch in den mächtigſten
politiſchen Kreiſen ſtoßen. Schließlich wird es wieder gehen
wie 1909, daß auf neue indirekte Steuern zurückge
griffen wird und ſo die ſchaffen den Maſſen des Volkes 9
wieder alle Koſten zu tragen haben. Bisher war es immer
ſo warum ſollten es die Gewalthaber, die immer noch die
Macht in den Händen halten, jetzt anders machen

Zur e einer Beſteuerung der Reichen hat bereits d
der konſervative Landtagspräſident Graf v. SchwerinLöwitz
den Vorſchlag ausgeheckt, ſowahl die Erbſchafts- wie die Ver
mögensſteuer als Objelte der ſogenannten Beſitzſteuer einfach
fallen zu laſſen und dafür dem Reiche die zurzeit in der

Hauptſache den „Ginzelſtaaten zufließenden Stempel
ſteuern zuzuführen. Herr Schwerin will alſo die Erbſchafts
ſteuer den Einzelſtaaten überlaſſen, in deren Parlamenten die
Agrarier ſich genügend Einfluß zutrauen, um ihr alle „Gift
zähne“ ausbrechen zu können, und dafür die Stempelſteuern
anz für das Reich eskamotieren. Um dieſe Abſicht durchführen zu können werden die Stempelſteuern mit dem ſchönen

Namen „vBeſitzſteuern“ belegt. Das trifft bekanntlich nicht zu, T
da die Stempelſteuer von den verſchiedenartigſten Verkehrs n
vorgängen: Kaufverträgen, gerichtlichen Urkunden und der
gleichen mehr, erhoben wird. Hat man doch neuerdings ſogar
verſucht, die von den Gewerkſchaften mit den Unter
nehmern abgeſchloſſenen ar imerträge als ſtempelpflichtige F

s handelt ſich alſo hier
in alle Wege nicht um eine „Beſitzſteuer“, ſondern ganz ein
fach um eine Verkehrsſteuer. Dann aber würden ja durch eine
ſolche einfache Ueberſchreibung von Steuern auf das Reich
kein Pfennig neuer Einnahmen geſchaffen, ſo daß alſs die
Einzelſtaaten ihre Steuern erhöhen müßten. Für Preußen S
machte der Ausfall an Stempeleinnahmen 62 Mill. Mk, aus.
Das Dreiklaſſenhaus würde das natürlich nicht von den Reichen J
erheben, ſondern die Armen belaſten. Aber der Zweck wäre
erreicht: die Beſitzenden wären durch die „Beſitzſteuer“ nicht
getroffen.

Wie ſich die Kämpfe um die neuen Steuern zuſpitzen werden, e
läßt ſich gar nicht ſagen. Vielleicht ergeben ſich die ſchärfſten
Konflikte. Daß dabei Reichstagsauflöſung und Neuwahlen
zu gewärtigen ſind, iſt nicht ausgeſchloſſen. Die Arbeiterklaſſe
muß ſich auf die zäheſten Kämpfe vorbereiten.

7

Die Hetze für Auflöſung des Reichstages nimmt
immer dreiſtere Formen an. Die Drahtgieher der bürgerlichen
Parteien wiſſen, daß ſie jetzt leicht das geduldige Volk in einen
chauviniſtiſchen Veitstanz trommeln und mit „nationalpatrio

tiſchen“ Hurraphraſen betrunken machen könnten, wobei ihr
Weizen blühen würde. Nachdem Baſſermann in Magdeburg
die Parole ausgab, die Regierung müſſe „an das Volk appe
lieren“, falls der Reichstag bei dem neuen wahnſinnigen Auf-
rüſten Schwierigkeiten machen ſollte, ſeitdem wird das natio
nale Kalbfell täglich geſchlagen. So iſt heute wieder die Magd.
Zeitung, das Organ der mächtigen Rüſtungsintereſſenten mit
dem „Zaudern“ der Regierung unzufrieden und ſagt:

Es kann doch nicht zu den Unmöglichkeiten gehören, in
zwei bis drei Wochen die Vorlage aus dem Bundesvate her
auszubringen, und den Reichstag möchten wir ſehen, der es
heute wagen würde, der Regierung die militäriſchen For
derungen abzulehnen.

Mit andern Worten: die Militärlieferanten würden einen 9
patriotiſchen Lärm vollführen, der diesmal ſo „gute“ Wahlen 4
herbeiführen ſollte wie 1907. Noch deutlicher ſprechen das die
großkapitaliſtiſchen Leipziger N. Nachrichten aus. Das Blatt
herrſcht los

Warum ſich fürchten vor einer Auflöſung? Der fuaror
teutonieus wird, wenn es darauf ankommt, kurzen Prozeß
machen.

Der „furor teutonicus“, die deutſche
den 110 Sozialdemokraten im Reichstage zuleibe
daß die Rüſtungsgeſchäfte ungetrübt blühen können

ſteuerfrei bleiben und die Auswucherung und Ried
der ſchaffenden Maſſen mühelos kortbeſtehen.
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Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 8. Februar 1913.

Die echt preußiſchen Männer gegen das Reich.
Es iſt eigentlich ganz logiſch, daß die mehr als zweiwöchige

Debatte des Reichstages über den ſozialpolitiſchen Etat
in eine ganz allgemeine politiſche Generaldis-
kuſfion ausklang.' Jn der Tat äußern ſich gerade auf dem
Gebiet der Sogialpolitik am beſten und am ſichtbarſten die
tiefſten Gegenſätze der Klaſſen- und politiſchen Jntereſſen. So
teilten ſich auch am Freitag im Reichstage die feindlichen
Lager. Die Vertreter der äußerſten Reaktion erhoben ſich zum
Angriff gegen das Reich und ſeine ſozialpoklitiſche Be
tätigung und zum Schutz für ihre durch das preußiſche Regime
gedeckten Vorrechte. Die Regierung allerdings und die Mittel-
parteien des Hauſes kamen dadurch in die eigenartige Lage,
gegen die Stürmer und Dränger von rechts, gegen den reak-

tionären Umſturzverſuch ſcheinbar die Rechte und die Ein-
richtungen des Reiches wahren zu müſſen.

Nicht etwa, als ob die Anklage berechtigt wäre, die von dem
Grafen Weſtarp und Herrn Dr. Arendt erhoben worden
iſt: daß „die Reichsregierung zuſammen mit der Sozialdemo-
kratie in einer Richtung arbeite“. Herr Dr. Delbrück kann
beruhigt den Schlaf des Gerechten ſchlafen. Er hat ſich nicht
„kompromittiert“, und an ſeine unverſöhnliche Feindſchaft
gegen die Arbeiterbewegung glauben wir unbedingt, wie es ihm
ja auch Genoſſe Ledebour ausdrücklich beſtätigt hat. Nur
gehen die Männer vom echt preußiſchen Schlag in ihrer reak-
tionären Sehnſucht zu weit, wenn ſie für Preußen bean
ſpruchen, was nun einmal des Reiches iſt, und ſie allein ſind
ſchuld, wenn ſie in ihren antiſozialiſtiſchen Wutanfällen toll-
patſchig genug ſind, ſich von der Regierung zu trennen. Viel-
leicht möchte Herr v. Bethmann Hollweg im tiefſten Jnnern
ſeines Herzens was die Kardorff und Weſtarp ihm zu-
muten. Aber die Macht der Arbeiterklaſſe und ihrer poli-
tiſchen Vertretung, der Einfluß der Sozialdemokratie im Reiche
und im Reichstage, iſt doch viel zu ſtark, als daß ein ſolches
Verlangen vorerſt vorſichtslos zur Aeußerung, geſchweige denn
zur Tat gelangen dürfte.

Es war alſo eine Art neuer Generaldebatte, und das Haus
ſelbſt entſprach im Beſuch der Tribünen und in der Beſetzung
der Abgeordnetenbänke durchaus dem Ernſt der Sache und der
Senſation der Auseinanderſetzung. Herr Weſtarp führte im
Kampfe gegen den unbotmäßigen Staatsſekretär zuerſt den
ſchweren Säbel. Er verzieh ihm nicht, daß in der Kommiſſion
des Reichstages ein eventuelles Eingreifen der Reichsregie-
rung bei mangelnder Tätigkeit Preußens in Ausſicht geſtellt
worden iſt. Früher ſo etwa lautete ſeine Klage erlaub-
ten ſich nur Sozialdemokraten ſolche Uebergriffe; jetzt geht
gar ein Staatsſekretär denſelben gefährlichen Weg. Herr Dr.
Delbrück aber wollte nicht als der jungen Mann des preußi-
ſchen Dallwitz erſcheinen, wie es Herr v. Kardorff ſo gerne
„ſähe. Er wehrte ſich mit einer bei einem deutſchen Staats
ſekretär immerhin bemerkbaren Entſchiedenheit gegen den kon
ſervativen Angriff und gegen den Vorwurf, daß er es an Mut,
Mark und ſonſt allerhand fehlen laſſe. Ja, er traute ſich ſogar,
von der Sozialpolitik zu ſagen, daß die Erfüllung dieſer ſitt
lichen Pflicht ohne Rückſicht auf die Stellungnahme der Sozial
demokratie zu erfolgen habe. Das gefiel der Rechten wenig.
Herr Mumm wurde zu einer patriotiſchen Bierrede ver
anlaßt, und Herr Dr. Arendt verteidigte die preußiſchen
Privilegien gegen den Staatsſekretär, in deſſen Erklärungen
er die Kennzeichnung der Sozialdemokratie als einer „Um

ſturzpartei“ ausdrücklich vermißte.
Die ſozialdemokratiſche Freude an dieſer Debatte ſprach Ge

noffe Ledebour aus. Er begnügte ſich indeſſen nicht damit,
die Herren Weſtarp und Dr. Arendt über die wirklichen

Gründe ihrer Kampfesluſt aufzuklären. Er wandte ſich mit
beſonderer Schärfe gegen dieſe reaktionäre Anmaßung, wie ſie
heute im Reichstage und neuerdings im Dreiklaſſenhauſe von
den Zedlitz und Kardorff geäußert werden durfte. Die
Sitzung ſchloß mit einer Reihe perſönlicher Bemerkungen und
mit der Erledigung der zu dieſem Etat gehörigen Reſolutionen
und Petitionen.

Kritik der inneren Verwaltung
wird jetzt bei der Beratung des Etats des Miniſteriums des
Jnnern im Dreiklaſſenhauſe von unſeren Genoſſen in
eindringlichſter und umfaſſendſter Weiſe geübt. Mit einer Sach
lichkeit, die ſich merklich abhebt von ſo manchen bürgerlichen
Reden, bei denen die Präſidenten häufig zur Sache rufen
müſſen, ſprechen unſere Genoſſen die Meinung des arbeiten
den Volkes über die viel gerühmten inneren Zuſtände Preu-
ßens aus. Am Freitag konnte Genoſſe Dr. Liebknecht
zwar im großen und ganzen der Verwaltung der dem Mini
ſterium des Innern unterſtehenden Gefängniſſe eine gewiſſe
Anerkennung ſpenden für die Humanität, mit der ſie vorgeht,
wenn ſie natürlich auch immer noch in den althergebrachten
Bahnen wandelt, die Sühne als den Hauptzweck der Strafe
anzuſehen. Dafür mußte unſer nächſter Redner, Genoſſe
Leinert, um ſo ſchärfere Anklagen erheben, als er die
ſchäbige Behandlung der Kriegsteilnehmer, deren karge Unter
ſtützungen durch die Schuld der Konſervativen nicht erhöht wer
den können, unterſuchte. Und beim Medizinalweſen führte
Ströbel den überzeugenden Nachweis, daß ſich unſere ganze
innere Politik auf das ſchwerſte an der Veolksgeſundheit ver
geht, indem ſie die wichtigſten Mittel zur Bekämpfung der
Tuberkuloſe und des frühen Sterbens die Arbeiterbewegung,
die Beſchaffung billiger Nahrungsmittel, den Ausbau der
ärztlichen und Wohnungsfürſorge durch ihre Maßnahmen
überall bekämpft, ſtatt ſie zu fördern. Die Debatte über den
Konflikt der Aerzte und Krankenkaſſen gab unſerem Redner
Gelegenheit, darzulegen, wie auch hier das ſozialdemokratiſche
Programm durch die Forderung der Verſtaatlichung des
Aerzteweſens den Weg zur Löſung zeigt. Am Sonnabend
geht die Beratung weiter.

Die Reichstagswahl in Nordhauſen.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags befaßte ſich am

Freitag mit dem Proteſt, der von fortſchrittlicher Seite gegen
die Wahl des Genoſſen Dr. Cohn eingelegt wurde. Bei der
Stichwahl ſiegte Genoſſe Dr. Cohn mit 8244 Stimmen gegen
6796, die auf den Fortſchrittler Dr. Wiemer entfielen. Der
Proteſt behauptet, daß zugunſten des Genoſſen Dr. Cohn
„amtliche Wahlbeeinfluſſung“ geübt worden ſei. So ſollen
immer nach der Behauptung des Proteſtes Amtovorſteher
die Weiſung gegeben haben, entweder Dr. Cohn oder gar nicht
zu wählen. Jn der Tat ſind auch in verſchiedenen Orten viele
Wähler der Stichwahl ferngeblieben. Am Tage vor der Stich-
wahl ſind Wahlaufrufe im Kuvert verſandt worden. Dieſe
Kuverts trugen den mit einem Gummiſtempel hergeſtellten
Aufdruck: „Grafſchaft Hohenſtein“. Der Stempel war aber an
der unteren rechten Ecke des Kuverts angebracht. Dadurch
ſollte der Eindruck erweckt worden ſein, als ob die Aufrufe
vom Landratsamt kämen. Einzelne Gemeindevorſteher ſollen
denn auch die Aufrufe an die Amtstafel geklebt haben. Die
Proteſtpunkte wurden als „erheblich“ erklärt. Jn einigen
Fällen ſind, nach dem Proteſt, auch die Kriegervereine aufge-
fordert worden, für Dr. Cohn zu ſtimmen, in einem Orte ſogar
unter dem Verſprechen der Verleihung eines Fahnenbandes für
den Verein. Das Fahnenband iſt mittlerweile erreicht worden.
Auch die Agitation der Kriegervereine wurde als „erheb-
lich erklärt. Nach alter Praxis war nun wie folgt zu ver
fahren Jn den Orten, auf die der Proteſt ſich bezog, wären
dem Abgeordneten Dr. Cohn die Stimmen abzuziehen geweſen,
die er in der Stichwahl mehr als in der Hauptwahl erhielt;
dann mußten ferner die in dieſen Orten nicht abgegebenen
Stimmen dem unterlegenen Kandidaten zugezählt werden. Die
Entſcheidung fällt erſt in der nächſten Sitzung. Eine ziffern-
mäßige Aufſtellung der beiden Referenten ergab, daß durch
den Proteſt, ſelbſt wenn er erwieſen werden ſollte, die
Mehrheit des Abgeordneten Dr. Cohn nicht erſchüttert
werden kann. Die Fortſchrittler dürften ſich alſo endgültig
damit abzufinden haben, daß ihr jahrzehntelang ſicherſter
Kreis, der Eugen Richter und Dr. Wiemer in den Reichstag
ſandte, für immer an die Sozialdemokratie verloren iſt.
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Poſitive Hoftafelei, negative Volksvertretung
Die Gewalthaber ſchmähen die Sozialdemokratie als „nega

tiv“ und „kulturverneinend“, weil wir bekanntlich die gewalt-
tätigen Rüſtungsmittel verweigern, die die Knechtſchaft der
Arbeiterklaſſe aufrecht erhalten, und weil wir die indirekten
Steuern ablehnen, die die Reichen nur ſcheinbar, die Armen
aber furchtbar belaſſen. Daß es aber gerade umgekehrt liegt,
daß wir nämlich die a t und politiſch frucht-
barſte Partei ſind, wird immer wieder offenbar. Man
nehme nur unſere Verbeſſerungsanträge, die alleſamt den
„Gegenwartsſtaat“ betreffen, an, und man wird ſein blaues
Wunder erleben, wie die Kultur vorwärts ſchritte.

Ein kleines Bildlein dieſer Tatſachen zeigt wieder folgendes.
Jn Reuß ä. L., Greiz, hatten wir bisher keinen Abge-
ordneten im Landtage. Nun ſind zwei Mann eingezogen.
Dazu ſagt eine Meldung der liberalen Blätter:

Auch die beiden ſozialdemokratiſchen Abgeordneten wur
den zur Hoftafel geladen, lehnten aber ein Erſcheinen
ab. (Alſo „negative“ Parteil! Red.) Daß die beiden auch
ſonſt eifrig bemüht ſind, im Sinne ihres Parteiprogramms
zu wirken, das zeigen ihre Petitionen. Zunächſt verlangen
ſie die Aufhebung der Gemeindeordnung, weiter die
Aufhebung der Geſindeordnung, weil ſie die perſön-
liche Freiheit beengt, und ſchließlich die Aufhebung der
Steuerfreiheit des fürſtlichen Hauſes. Alle
drei Petitionen blieben ohne Unterſtützung. (1) Ein weiterer
Antrag auf Einrichtung einer Wohnungsinſpektion wird
bereits anderweitig behandelt.

Alſo: die poſitiven Anregungen unſerer Genoſſen wurden
vereitelt, ſie „blieben ohne Unterſtützung“. Sämtliche bürger
liche Abgeordneten waren für Aufrechterhaltung der ſtaat-
lichen Beläſtigung und Bevormundung der Gemeinden, für
Fortbeſtehen der ſchmachvollen Geſindeordnung und für weitere
Steuerfreiheit des Fürſten. Und dieſe Leute, die allen Fort-
ſchritt brutal niedertreten, ſchmähen dann uns, wir ſeien
„negativ“ und hätten ja im Landtage nichts erreicht.

Aber gut! Mögen die kapitaliſtiſchen „Volksvertreter“ nur
weiter poſitiv an der Hoftafel ſchwelgen. Die Zeit kommt
ſchon einmal, wo die Maſſen erwachen und auf den Tiſch
ſchlagen werden!

„Staatserhaltender“ und ſozialdemokratiſcher Boykott.
An das Wort des einſtigen preußiſchen Juſtizminiſters von

Schönſtedt: „Wenn zwei dasſelbe tun, dann iſt es nicht das
ſelbe“ wird man erinnert, wenn man eine offenbar amtlich
inſpirierte Notiz der Berliner Politiſchen Nachrichten lieſt.
Bei der Beratung des Etats des Jnnern im preußiſchen Drei-
klaſſenhauſe hat einer der ſozialdemokratiſchen Redner den
Klagen über angeblichen ſozialdemokratiſchen Boykott den
Militärbohykott gegenübergeſtelll.. Das Organ des
Herrn Schweinburg unterzieht ſich nun der Aufgabe, nach
szuweiſen, daß der Militärboykott kein Boykott iſt Es heißt da:

Der ſozialdemokratiſche Boykott hat den Zweck, die be
treffenden Gaſtwirte und ſonſtigen Geſchäftsleute durch
Schädigung in ihrem Erwerb zur politiſchen Unterſtützung
der Sozialdemokraten, insbeſondere bei den Wahlen zu
zwingen. Der Zweck des Verbots der Militärbehörde da
gegen iſt, die Soldaten vor der Anſteckung mit ſozialdemo-
kratiſchen Tendenzen zu bewahren; das aber iſt die Pflicht
der militäriſchen Befehlshaber. Sie dürfen im Jntereſſe
der Diſziplin nicht dulden, daß ſozialdemokratiſche Auf-
faſſungen bei den Soldaten Eingang finden. Daß dieſe Ge
fahr bei den Beſuchen von Wirtſchaften, die fozialdemo-
kratiſch verſeucht ſind, beſteht, wird keinem Zweifel
unkterliegen. Der Verſuch, durch das Verbot der Militär
behörde den ſozialdemokratiſchen Terrorismus gegenüber
Gaſtwirten und anderen Geſchäftsbetrieben zu entſchuldigen,
muß daher als ein ſolcher mit untauglichen Mitteln be-
zeichnet werden.

Dieſe Beweisführung iſt ſehr daneben gelungen. Die
Militärbehörde boykottiert ſagar Säle in Orten, in denen ſich
gar keine Garniſon befindet. Die Folge dieſes Bohykotts iſt
dann, daß in dieſem Saale keine Kontrollverſammlung mehr

18)] (Nachdr.verbotenDie Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Bruder fand Kelly inmitten einer Gruppe von Ab
frechnungskommis.

„Sagen Sie mal,“ begann er, „Sie müßten's doch wiſſen.
Jch hör' eben, es könnte was geben zwiſchen England und der
Türkei, und das engliſche Auswärtige Amt hätte dem Sultan
mit einem Ultimatum gedroht. Jch kann auf den Markt auf-
paſſen, wenn's ſo iſt.“

s iſt nichts dran,“ entgegnete Kelly. „Aber ich kann's aus
findig machen auf alle Fälle, bei Jingo“ (wahrſcheinlich
korrumpiert aus Jeſus).

nzwiſchen war Landry oben angelangt; er wandte ſich nach
rechts und trat durch eine große Flügeltür in den Saal der
Produktenbörſe.

Es war ein mächtiger Raum, der auf beiden Längsſeiten
durch große Fenſter von farbigem Glaſe ſein Licht erhielt; das
Dach ruhte auf ſchlanken und reichgeſchmückten eiſernen
Säulen. Links hingen die Anſchlagbretter für Bekannt
machungen, und weiterhin in der Nordweſtecke war durch ein
Geländer ein großer Raum für die Apparate der Weſtern
UnionTelegraphengeſellſchaft abgeſondert. Rechts, an der
Oſtſeite des Saales, hatte man vom Haupteingange bis zum
Telephonzimmer lange Tiſche aneinander geſtellt, auf denen in
wohlgeordneten Reihen unzählige, mit Weizenproben halb-
gefüllte Papierſäckchen ſtanden.

Mitten im Saale wurden die verſchiedenen Börſen abgehal-
ten. Links von Landry und gerade vor ihm war die Börſe für
eingeſalzene Fleiſchwaren und andere Konſerven, rechts die

für Mais, weiter nach der Nordwand hin, faſt unter der Zu
ſchauergalerie und viel größer als die beiden andern, die
Weizenbörſe mit dem Schalter des die amtlichen Notierungen
verzeichnenden Angeſtellten an der einen Seite.

Gerade gegenüber von der Zuſchauergalerie war hoch an der
Südwand ein großes Zifferblatt mit einem Zeiger angebracht,
der den jeweiligen, im Verlaufe der Börſe ſchwankenden Preis
anzeigte; er ſtand eben jetzt als Schlußnotierung vom Tage
zuvor auf dreiundneunzig und drei Achtel.

Noch waren alle Börſen leer. Es mochte ein Viertel nach
neun ſein. Landry ließ Hut und Rock in der unweit vom nörd
lichen Eingange gelegenen Kleiderablage und ſchlüpfte in eine
alte Tennisjacke von geſtreiftem blauem Flanell. Dann ſchlen-
derte er, die Hände in den Hoſentaſchen, quer durch den Saal
und ſetzte ſich auf einen der Stühle, die reihenweiſe vor dem
die Telegraphenapparate einſchließenden Geländer ſtanden.
Noch einmal las er ſeine Aufträge und Depeſchen aufmerkſam
durch zerriß ſie, nachdem er ſie ſeinem Gedächtniſſe genau ein
eprägt hatte, in ganz kleine Stückchen und entwickelte dann,z dabei flüchtig im Saale umblickend, ſeinen Feldzugsplan

für den heutigen Morgen.
Landrh vereinigte gewiſſermaßen zwei Weſen in ſich. Der

Umgebung und dem Ein der LaSalleStraße entrückt,
war ex ein geſchwätziger, zerſtreuter, unpraktiſcher und leicht

erregbarer junger Menſch, der am allerwenigſten dazu geeignet
ſchien, mit irgendeiner geſchäftlichen Verantwortung betraut
z werden. Aber der die Produktenbörſe umtoſende Straßen
ärm, und vor allem das Getriebe und die Luft im Börſen

ſaale ſelbſt erweckte in ihm einen ganz andern Landry Court;
ein ganz neues Nervenſyſtem wurde bei ihm mit dem Dröhnen
des Halbzehnuhrgonges eingeſchaltet, und a Gehirn begann
mit einem andern, bisher ruhenden Triebwerke zu arbeiten,
ſobald die erſte Zahl im Börſenſaale ausgerufen wurde. Von
dieſem Augenblicke an bis zum Schluſſe der Börſe war kein
Händler, kein Maklerkommis, kein Spekulant umſichtiger,
mehr auf ſeiner Hut und kaltblütiger als dieſer junge Menſch,
der ſeine 2uſagen für die am Abende desſelben Tages ſtatt-
findenden geſelligen Veranſtaltungen verwechſelte. Der Landry
Court, den die Dearbornſchen Mädchen kannten, war durchaus
verſchieden von dem jungen Manne, der jetzt, die Ellbogen auf
die Stuhllehne geſtützt, im Börſenſaale ſaß und mit zuſam-
mengezogenen Brauen und aufeinander gepreßten Lippen die
Stimmung des heutigen Marktes zu wittern ſuchte.

Mittlerweile begann der Saal ſich zu füllen. Drüben in
dem eingefriedigten Raume, in dem die Hunderte von Tele-
graphenapparaten aufgeſtellt waren, fanden ſich zu zweien
oder dreien die Telegraphiſten ein. Sie hängten ihre Hüte
und Ueberröcke auf die Kleiderhaken an der Wand und begaben
ſich in leinenen Röckchen oder in Hemdsärmeln auf ihre Plätze,
wo ſie, auf den Tiſchkanten ſitzend, Witze miteinander gaus-
tauſchten und ſich Scherzworte zuriefen. Einige wenige gingen
ſogleich an die Arbeit, und hier und dort begann, zeitweilig
ausſetzend, ein zu ticken wie ein fleißiges Heimchen,
das eher als ſeine Kameraden zu zirpen beginnt.

Jmmer zahlreicher kamen die Börſenbeſucher von den Korri-
doren im Erdgeſchoſſe herauf und traten durch die Eingänge
auf der Südſeite in den Saal. Das Geräuſch ihrer Schritte
hallte von dem hochgewölbten Dache wider. Ein Botenjunge
eilte durch den Saal und rief einen unverſtändlichen Namen
aus.
Die Gruppen der Börſenbeſucher ſtrömten nach und nach
in der Mais- und Weizenbörſe zuſammen; auf den Stufen
der letzteren ſaßen, die Arme auf den Knien gekreuzt, zwei-
Männer, die im Flüſtertone eifrig miteinander redeten; der
en ihnen trug eine ſchiefſitzende Hauskappe von ſchwargzer
Seide.

Winſton, ein großer, breitſchultriger Mann mit tiefer Baß-
ſtimme und etwa fünfunddreißig Jahre alt, der wie Landrh
die Börſenaufträge des Hauſes GretryConverſe auszuführen
hatte, trat auf dieſen zu und fragte ohne vorherigen Gruß
und ſo langſam, als ob er jedes Wort überlegte:

e iſt das für 'ne Sache zwiſchen der Türkei und Eng-
and

Aber noch ehe Landry antworten konnte, ſchloß ſich den bei
den ein dritter Börſenbeſucher an, ein junger magerer, ſchwarz-
haariger Mann namens Rusbridge; ſeinen tiefliegenden
Augen war ein beſtändiges, aufgeregtes Funkeln eigen.

„Siel“ rief er. „Daran iſt was, daran iſt was!“
„Wo haben Sie's denn gehört?“ fragte Landry.
„Oh überall.“ Rusbridge machte eine unbeſtimmte Be

wegung mit dem Arme. „Hirſch ſcheint genau unterrichtet zu
ſein. Es heißt daß das ittelmeergeſchwader mobil gemacht
werden ſoll. Verdammt! Wenn ich's nur wüßte!“

„Man könnte den „interozeganiſchen“ Reporter fragen. Jch
e ihn irgendwo geſehen. Oder Sie könnten die
Preſſe“ antelephonieren,“ ſchlug Landry vor. „Mir hat man
im Kontore kein Wort davon geſagt.“

„Ach, die „Aſſoziierte“. Die wiſſen
Menge, nicht wahr ſpottete Winſton. „Jawohl, ich hab ſie
ſchon antelephoniert. Sie „könnten das Gerücht nicht be
ſtätigen“. Und wenn man 'ne halbe Million jährlich ausgibt
für gepachtete Leitungen und Sonderberichte und Telegraphen
bureaus ſo bekommt man doch die erſte Witterung von was
neuem hier auf der Börſe. Wißt ihr noch, damals als die
Müller im Nordweſten einhundertfünfzigtauſend Faß Mehl
auf einen Schlag verkauften? Die BVöoörſe ſprach ſchon drei
Stunden davon, ehe die Neuigkeitszettel verteilt waren oder
auch nur ein einziges Telegramm gekommen war. Wenn wir
anan auf die „Aſſoziierte“ oder die „Kommerzielle* gewartet
ättenl“
„Jch wette, 's iſt der Higgins-PaſchaFall,“

mit funkelnden Augen.
„Jch hörte e ſo was,“ ſagte
„Ahal Was ab' ich gyſſgt? unterbrach ihn Rusbridge.

„Jch ſagte, daß es überall iſt. Es gibt keinen Rauch ohne
Feuer. Und ich würd' mich nicht einen Augenblick wundern,
wenn wir noch vor zwölf Kabeldepeſchen bekommen, daß das
engliſche Kriegsminiſterium ein Ultimatum geſtellt hat.“

Und natürlich hörte einige Minuten darauf Winſton, der
gerade auf den Stufen der Maisbörſe ſtand, von einem Mak
ler, dem die Nachricht von einem Freunde mitgeteilt war, der
wiederum ein Telegramm von einem „Eingeweihten“ erhalten
hatte, daß der engliſche Kriegsminiſter der Pforte ein Ulti-
matum geſtellt hatte und daß die diplomatiſchen Beziehungen
eben abgebrochen werden ſollten.

Jm nächſten Augenblick ſchien die ganze Börſe von nichts
anderm mehr zu reden, und aus den dichtgedrängten Gruppen
konnte man die orte hören: „Beſchlagnahme der Zollämter“,
„Ultimatum“, „Orientaliſche Frage“, „HigginsPaſchaFall“.
Das unkontrollierbare Gerücht drängte alles andre in den
Hintergrund; es dauerte nicht lange, und die Börſenmakler
erhielten eine Menge Depeſchen, die Verkaufsaufträge wider-
riefen und die Weiſung enthielten, nur zu erheblich höheren
Preiſen abzuſchließen. Die Makler begannen ihren Auftrag-
gebern zu drahten, daß der Markt flott und mit ſteigenden
Kurſen beginnen würde.

Jnzwiſchen war es nahezu halb zehn geworden. Das Ticken
der Hunderte von Apparaten auf den WeſternUnionTiſchen
dereinigte ſich zu einem kurz abgeſchloſſenen, brauſenden
Schwirren. Die Botenjungen eilten hin und her, rannten in
vollem Laufe einander an und riefen dabei in ſingendem Ton
falle die Namen derjenigen aus, denen ſie Telegramme zu
überbringen hatten. Jmmer dichter drängten ſich die Handier
in den Börſen zuſammen, und das dröhnende Stimmengewirrſchwoll wie die ſteigende Flut in jedem Augenblide mr
mehr an.

Fortſetzung folgt
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Werke ſind, um das Volk zu vetrügen.

v e

abgehalten wird. Hier dann der Vohkott doch beim beſten
Willen nicht damit begründet werden, daß man Soldaten, die
g4 nicht vorhanden ſind, „vor der Anſteckung mit ſozialdemo

atiſchen Tendenzen bewahren müſſe“. Wo die Sozialdemo
kratie boykottiert, dort handelt ſie in der Notwehr, weil
man ſie aus den Sälen aus ſchließt. Der militäriſche
Bohykott aber dient politiſchen Zwecken, durch ihn ſoll eine be
W Partei in ihren Beſtrebungen gehindert werden, gerade

s aber macht den militäriſchen Boykott um ſo verwerflicher.

Landtagswahl in Sachſen-Altenburg.
Die bis jetzt bekannt gewordenen Ergebniſſe der Wahlen vom

6. Februar bedeuten eine ſchwere Niederlage des Reichsver
bandes gegen die Sozialdemokratie. Die Reichsverbandskandi
daten ſind überall durch die ſozialdemokratiſche Mehrheit ge-
ſchlagen worden. Die Reichsverbandsſtimmen ſind ſtark ge
fallen. Die ſtädtiſchen Wahlkreiſe in der dritten Abteilung
ſind mit übergroßen ſozialdemokratiſchen Mehrheiten behauptet
worden. Jn Altenburg-B. und in Meußelwitz haben in der
zweiten Abteilung die Fortſchrittler mit Hilfe der Sozial
demokraten die Reichsverbandskandidaten beſiegt. Jn zwei
von den vier ländlichen Wahlkreiſen iſt der ſozialdemokratiſche
Vormarſch zum Stillſtand gekommen. Jm dritten und verten
ländlichen Kreiſe, deren Ergebniſſe noch nicht vollſtändig vor
liegen, iſt dagegen ein ſtarkes Fortſchreiten der Stimmenzahl
zu erkennen. Jm ſechſten und ſiebenten Landkreiſe iſt die
Stimmenzahl um etwa 200 geſunken. Das Wahlergebnis aus
dem ſo ſcharf umſtrittenen vierten ländlichen Kreiſe ſteht noch
aus. Nach den vorliegenden Abſtimmungsergebniſſen dürfte
auch dieſes Mal wieder, wie 191d, die Entſcheidung an einigen

Stimmen hängen. eVon den Sozialdemokraten ſind gewählt: Böhme, Dik
reiter, Metzſichke, Wunderlich, Faulian und
Pietzſch. Jn Altenber-A. wurde Metzſchke mit 1187 gegen
Kaſe (Reichsverb.) 623 Stimmen gewählt, in Altenburg-B.
Wunderlich 1994 gegen Jneſch 389, Dikreiter im zweiten
ſtädtiſchen Kreiſe 2000 gegen Gehr (Reichsverb.) 414, im
fünften ſtädtiſchen Kreis Böhme 1307 gegen Oelſe 287, im
ſechſten ländlichen Kreis Faulian 812 gegen Kraft 722, Pietzſch
im dritten ländlichen Kreis gegen Gleichen 1200.

Deutſches Reich.
Regierungserklärungen über die auswärtige Lage. Die

Budgetkommiſſion des Reichstags ſetzte Freitag die Beratung
des Marine-Etats fort. Dabei gab der Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes, v. Jagow, über die auswärtige Lage
Erklärungen ab, worin er verſicherte, daß die Beziehungen zu
den Mächten, namentlich auch zu England, gute ſeien; eine
Erklärung, die mit Befriedigung aufgenommen wurde und die
Ausführungen des Staatsſekretärs des Reichsmarineamts vom
Donnerstag beſtätigte. Der Staatsſekretär des Reichsmarine-
amts ging auf die Ausführungen des engliſchen Marinemini-
ſters vom März vorigen Jahres näher ein, der ein Verhältnis
pon 10 zu -16 zwiſchen der deutſchen und e
flotte für die nächſten Jahre für akzeptabel erklärt hatte.

Standpunkt ſeines Reſſorts aus gegen ein ſolches Verhältnis
keinerlei Bedenken habe. An dieſe beiden Erklärungen ſchloß
ſich eine ſehr lange und lebhafte politiſche Diskuſſion an, die
jedoch „vertraulich“ gehalten wird.

Wer war der Kuhhändler? Bekanntlich war gemeldet
worden, ein einflußreicher Zentrumsabgeordneter ſei im Reichs

um Verhand
Zuſammengehen bei kommenden

hnen. Leipziger Volkszeitung und

tag an die Sozialdemokratie herangetreten,
lungen über ein etwaigesReichstagswahlen gnenba

andere Blätter beſtätigen das. Es hieß, der Abgeordnete
Müller- Fulda ſei das geweſen. Jetzt leugnet Müller
alles ab. Das war vorauszuſehen. Die ſchwarzen Füchſe fängtnan ganz beſonders ſchwer. Vielleicht iſt fehr viel Gerede
all dieſen Meldungen.
ſchwarzer, blauer und grüner Couleur beſonders lebhaft

Jnternationale Verſtändigung über Afrika? Die B. Z.
meldet, ein in Berlin weilender bekannter engliſcher Parla-
mentarier habe mitgeteilt, die engliſche Regierung trage ſich
mit dem Gedanken der Einberufung einer internationalen
Afrikakonferenz, die dem Zweck dienen ſoll, eine vernunft-
gemäße Regelung möglichſt aller großen Kolonialfragen auf
afrikaniſchem Boden anzuſtreben. Als Ort der Tagung ſei vor-
läufig der Haag in Ausſicht genommen.

Die Gelben gegen die konſervativen Ausnahmegeſetz
wünſche. Den Konſervativen paſſiert das Malheur, daß ſie
jetzt auch von ihrem treueſten Schildknappen, dem gelben Werk
verein, in der Frage eines Ausnahmegeſetzes gegen die Streik-
poſten verlaſſen werden. Die neueſte Nummer des Bund (vom

Tir-pi tz gab in bezug hierauf die Erklärung ab, daß auch er vom
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Feſt ſteht nur, daß die Drahtzieher
an

e e

9. Februar) beſchäftigt ſich in einem Leikartikel mit den Reichs
tags Verhandlungen über den „Arbeitswilligenſchutz“. Nach
n Rekapitulierung der Verhandlungen erklärt dann der

und:
In der Oeffentlichkeit iſt vielfach der Eindruck erweckt wor

den, als ob die Werkvereine auf dem Boden des konſerva
tiven Antrags ſtänden und ebenfalls ein Ausnahmegeſetz
gegen das Streikpoſtenſtehen verlangten. Auch Graf Weſtarp

berief ſich in ſeiner Rede zur Begründung ſeines Antrags
auf die Klagen der Werkvereine über den ſozialdemokrati-

ſchen Streikterrorismus. Aber ſo ſehr die Berliner Werk-
vereine dieſen Streikterrorismus bekämpfen, ſo entſchieden
haben ſie ſich von vornherein gegenein-Ausnahme-
geſetz zur Einſchränkung der Koalitionsfreiheit und zum
änzlichen Verbot des Streikpoſtenſtehens erklärt. Denn einſol es Geſetz würde zweifellos nur der Sozialdemokratie

neues Waſſer auf ihre Mühlen leiten. Richtig iſt freilich,
daß der Sekretär der vaterländiſchen Arbeitervereine, Herr
Heuer, an die nationalliberale Partei einen offenen Brief

S hat, mit der Bitte, dem konſervativen Antrag auf
erbot des Streikpoſtenſtehens die Zuſtimmung zu geben.

Aber dieſes Schreiben iſt lediglich im Auftrage der vater-
ländiſchen Arbeitervereine geſchrieben worden. Die Werk-
vereine ſtehen ihm ganz und gar fern.
Graf Weſtarp, Oertel und die ganzen konſervativen Schreier

nach Ausnahmegeſetzen haben damit ihre ſtärkſte Stütze ver
loren, denn die „armen terroriſierten gelben, Arbeiter“ ſollten
ja angeblich gerade durch das Ausnahmegeſetz „geſchützt“
werden.

Belgien
Der Generalſtreik unvermeidlich. Die Kammer beendete

am Freitage die Diskuſſion über den Antrag der Soziakdemo-

kraten, eine Verfaſſungsreviſion im Sinne des allge-
meinen und gleichen Wahlrechts in die Wege zu
leiten und verwarf dieſen Antrag mit 99 gegen 83 Stim-

men bei zwei Enthaltungen. Vor der Abſtimmung verlas der
Abgeordnete Vandervelde im Namen der ſozialiſtiſchen
Fraktion eine Erklärung, aus der hervorgeht, daß nunmehr
nach Lage der Sache der Generalſtreik unvermeid-
lich geworden ſei, d. h., daß die Mehrheit dadurch, daß ſie
jeden vermittelnden Vorſchlag ablehnte, die Arbeiter zwinge,
ihrerſeits die äußerſten Schritte zu unternehmen.

OeſterreichUngarn.
Der ungariſche Wahlrechtskampf. Der Wahlrechts aus-

ſchuß hat programmäßig ſeine Beratungen begonnen. Das
Intereſſe des ganzen Landes richtet ſich jetzt auf dieſe Be-
ratungen. Der Wahlrechtsausſchuß wird täglich vormittags
Sitzungen abhalten. Die Arbeit dürfte ſehr langwierig wer
den, jedoch iſt ein Uebereinkommen in dieſem Ausſchuß ge-
ſichert und es wird dort zu keinem Konflikt kommen. Damit
iſt freilich das Schickſal des Wahlrechtsentwurfs noch nicht ent-
ſchieden. Das letzte Wort hat das Volk. Der Miniſter
präſident Lucacz hat gleich in der erſten Sitzung des Aus-
ſchuſſes erklärt, daß der Geſetzentwurf in ſeinen Hauptformen
unverändert bleiben muß.

Graf Tiſza veröffentlichte dieſer Tage einen Artikel, worin
er wohl zugibt, daß im Jntereſſe der induſtriellen Arbeiter
ſchaft Erweiterungen des Wahlrechts notwendig erſchienen, im
Intereſſe des „nationcklen“ Staates müſſe jedoch die Wähler-
zahl beſchränkt bleiben. Es herrſcht die Meinung, daß der
Wahlrechtsausſchuß die Altersgrenze der Wähler auf 30 Jahre
beldffen, daß aber die Beſtimmung, wonach induſtrielle Ar

beiter nur dann Wähler ſind, wenn ſie zwei Jahre bei dem
f ſelben Unternehmer arbeiten, fallen werde. Es wird ange-
nommen, die Regierung mache dieſe Konzeſſion, weil die indu-

ſtrielle Arbeiterſchaft den Generalſtreik vorbereitet und die
Regierung dieſen fürchtet.

Die ſozialdemokratiſche Partei hat am Dienstag ein Flug
blatt an die Soldaten herausgegeben. Es wurde kon
fisziert, jedoch hatten die Soldaten in den Kaſernen bereits
ihren Teil in Empfang genommen. Am Freitag gibt die
ſozialdemokratiſche Partei ein Flugblatt an die Werkarbeiter.
heraus, das in ungariſcher, deutſcher, ſlawiſcher und rumäni-
ſcher Sprache abgefaßt iſt.

Budapeſt, 7. Februar.
lung von Univerſitätslehren faßte den Beſchluß, falls
es zum Maſſenſtreik der ſozialiſtiſchen Arbeiter kommen ſollte,
an der Univerſität ebenfalls einen Streik für einen
Tag zu veranſtalten. Ferner hat man ſich darüber geeinigt,
die Kinder der ſtreikenden Arbeiter zu unter-
ſtützen. Man ſtelle ſich vor: preußiſche Profeſſoren ſoll-
ten den Wahlrechtskampf der preußiſchen Arbeiter in ähnlicher
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Weiſe unterſtützen] Was für ein wildes Land muß doch

dieſes Ungarn ſein 4
Der ruſſiſch- chineſiſche Konflikt ſcheint ſich immer mehr zu

zuſpitzen, und in Petersburg mehren ſich die Gerüchte,
daß auf einen friedlichen Austrag nicht mehr zu hoffen ſei.
Wie aus Peking gemeldet wird, ordnete der chineſiſche Kriegs
miniſter eine militäriſche Verſtärkung an der mongoliſchen
Grenze durch Entſendung der erſten Diviſion an. Der
Handel zwiſchen China und der Mongolei iſt ſtark zurückge-
gangen. Die gleiche Tatſache iſt im geſamten Transbaikal-
gebiete zu verzeichnen.

Kleine Auslandsnachrichten. Der Finanzausſchuß des öſter
reichiſchen Abgeordnetenhauſes hat die Abänderung der Be-

r die Höhe der Perſonaleinkommen-
ſteuer und die Einführung der Junggeſellenſteuer
gemäß der Regierungsvorlage angenommen. Dreißig-
tauſend Angeſtellte der amerikaniſchen Oſt-
bahnen haben faſt einſtimmig für den Ausſtand geſtimmt.

Proteſt gegen ein Steuergeſetz in Argen-
tinien. Jnfolge der ſtrengen Durchführung der neuen
Steuergeſetzgebung für beſtimmte Heilmittel und Parfüme
haben ſämtliche Apotheken und Drogerien der Repu-
blik ihre Verkaufsläden geſchloſſen. Alle Barbiere
und zahlreiche Handeltreibende häben ſich der Bewegung an-
geſchloſſen. Die Behörden haben Maßnahmen getroffen, um die
Abgabe von Heilmitteln an Leidende ſicherzuſtellen.

Soziales.
Der Gipfel der Rentenquetſcherei?

Welchen großen „Segen“ die bürgerlichen Parteien mit der
neuen Reichsverſicherungsordnung der Arbeiterklaſſe gebracht
haben, iſt nirgends deutlicher zu ſehen als an dem Etat der
Landesverſicherungsanſtalt Schleſien. Auf Grund der höheren
Beiträge wurden 8 Millionen Mark mehr eingenommen!
Weil keine Rückzahlung an die Frauen Verſtorbener und an die
Mädchen, die ſich verheiraten, mehr erfolgt, wurden 800 000 Mk.
geſpart. Gegenüber dieſen 8800000 Mk. in Einnahme-
Konto betrug die Ausgabe für die Witwen und Waiſen jährlich.
nur 120 000 Mk. Schon der bisherige Ueberſchuß der Anſtalt
betrug bei 15 Millionen Mark Beiträgen jährlich 5--6 Millionen
Mark; das Vermögen der Anſtalt iſt auf 115 Millionen Mark
angewachſen.
Aus dieſem Rieſenvermögen erhalten die ſchleſiſchen Mag
naten billige Hypotheken für ihre „Arbeiterwohnhäuſer“. Das
eigene Geld laſſen dieſe Patrioten profitabler in der Jndu

ſtrie arbeiten. e
Humor und Satire.

Diſziplin.
Wie Majeſtät in Königsberg bemerkte
J unſer Heer das Fundament des Reiches

er deutſche Bürger findet etwas
Worin ihn Straßburg ſelben Tags beſtärkte.

Der Umſtand, daß das Telegramm des Jrren
Die ganze Garniſon in Taumel brachte
Und ſelbſt dem Prinzenjüngling Beine machte,
Kann dieſe Anſicht keineswegs verwirren.
Jm Gegenteil oho Hier ſieht man's gräde?
Von wem es kommt, iſt vorderhand noch ſchnuppe.
Ein Druck genügt und ſchon enteilt die Puppe,
Und fragt nicht: gibt es Krieg gibt's nur Parade?
Wie Majeſtät in Königsberg ergänzte,
Muß man das Fundament noch ſtärker machen.
Nun, nun nach Straßburg braucht's nicht ſtärkrer Sachen
Wir ſah'n doch, wie die Diſziplin dort glänztel

(Peter Scher im Vorwärts.)

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähni g. Sänmtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Der Balkankrieg.
Ereigniſſe von Bedeutung ſind vom Kriegsſchauplatze heute

nicht zu melden. Der bulgariſche Vorſtoß auf der Halbinſel
Gallipoli ſcheint vorerſt zum Stillſtand gekommen zu ſein. Die

Nachricht, daß Enver Bei die Landung von 20000 Mann
türkiſcher Truppen an der Nordküſte des Marmarameeres bei
Rodoſto gelungen iſt, wird beſtätigt. Darauf wird es auch
zurückzuführen ſein, daß ſich die Bulgaren an dieſem Punkte
zurückgezogen haben, um ſich keinem Flankenangriff auszu
ſetzen. Enver Bei dürfte deshalb auch mit feinem kühnen Vor
haben nicht mehr viel erreichen, und wird darauf bedacht ſein
müſſen, nicht ſelbſt in eine Sackgaſſe zu geraten. Bei Tſch a
taldſcha iſt einer amtlichen türkiſchen Meldung zufolge der
linke türkiſche Flügel vorgegangen und hat angeblich
Kalikratia, den Bahnhof von Tſchataldſcha, die Station Bak
tſcheſchkö; und das Dorf Jenidſcheköj beſetzt. Auch die dem
rechten Flügel vorgelagerten Höhen ſind durch die türkiſchen
Truppen okkupiert worden.

Die allgemeine Kriegslage.
Sofia, 7. Februar. (Bulgariſche Meldung.) An dem ge

meldeten Kampfe ſüdlich des Kawakfluſſes nahm auch die
türkiſche Flotte teil. Jhr Feuer fügte aber den bulgariſchen
Truppen keine Verluſte zu. Bei Tſchataldſcha gingen mehrere
türkiſche Jnfanteriebataillone, von der Artillerie der Forts
unterſtützt, gegen das Dorf Jzzedin vor und verſuchten auf
das rechte Ufer Kara-Su zu gelangen. Sie wurden von den
bulgariſchen Vorpoſten zurückgeworfen und kehrten mit emp-
findlichen Verluſten in ihre Stellung zurück.

Die Bulgaren auf Gallipoli.
London, 7. Februar. Einer Meldung der Daily News aus

Konſtantinopel zufolge, dringen die Bulgaren auf der Halb-
inſel Gallipoli immer weiter vor. So ſollen ſie jetzt die Be
feſtigungen von Bulair eingenommen haben. Die Türken
ſollen in dem voraufgegangenen Kampf 5000 Mann verloren
haben. (Eine anderweitige Beſtätigung dieſer Meldung
vleibt abzuwarten. Red.)

Die Beſchießung Adrianopels.
Wien, 7. Februar. Der Neuen Freien Preſſe telegraphiert

man aus Konſtantinopel: Die bulgariſchen Geſchütze beſchoſſen
neuerdings die berühmte Selim-Moſchee in Adrianopel. Mehr
als 60 Privathäuſer ſind bereits von den Granaten zerſtört
worden. An vier Stellen der Stadt ſind Brände ausgebrochen.
Ungefähr 80 Einwohner ſind getötet oder ver-
wundet.

Die Botſchafter beſprachen“ die „albaniſche Frage“.
London, 7. Februar. Wie das Reuterſche Bureau hört,

haben die Botſchafter bei ihrer geſtrigen Sitzung „die
albanifche Frage beſprochen“. Viele „Erwägungen“ über den
großen Umfang des Gegenſtandes führteit dazu, daß die Dis
kuſſion nur ganz allgemein gehalten wurde. „Jn manchen

Kreifen“ hat man das Gefühl, daß nach verſchiedenen Rich-
tungen hin die Lage „in angemeſſener Weiſe“ nur an Art und
Stelle behandelt werden kann, und daß es hierfür vielleicht
notwendig ſein wird, eine internationale Kommiſſion einzu

ſetzen.
Eine verunglückte Miſſion.

Väterchen zeigte ſich ungnädig“.
Frankfurt a. M., 7. Februar.

Frankf. Generalanzeigers „erfährt“ aus Wien „von gut
unterrichteter Seite“, daß die Miſſion des Prinzen Hohenlohe
beim ruſſiſchen Zaren vollkommen geſcheitert ſei. „Es
mußte bereits „auffallen“, daß der Prinz Hohenlohe nicht, wie
bei derartigen Anläſſen üblich, als Gaſt des Zaren, ſondern in
der Botſchaft abſtieg.“ hat Prinz Hohenlohe bisher
von dem Zaren keine Einladung zum Familiendiner erhalten.
Bei dem Diner zu Ehren des Prinzen Hohenlohe in der öſter
reichiſchen Botſchaft war der Miniſter des Aeußeren Sſaſanow
entgegen den urſprünglichen Meldungen nicht erſchienen. Die
Verlängerung des Aufenthalts des Prinzen Hohenlohe iſt
darauf zurückzuführen, daß noch diplomatiſche Verhandlungen
ſchweben.

Volkswirtſchaftliches.
Der Kapitalismus als Revolutionär.

Die umwälzenden Mirkungen des Kapitalismus, der nicht
nur die wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe ganzer Län-
der und Erdteile revolutioniert, ſondern auch die althergebrach-
ten und ſcheinbar ſo feſtgefügten Nationalitätsgruppierungen
wie Spielzeug durcheinander wirft, werden nirgends beſſer
illuſtriert als durch die Zuſtände im rheiniſch weſtfäliſchen
Induſtrierevier. Jm Laufe weniger Jahrzehnte hat es dort der
Kapitalismus fertig gebracht, eine rieſige Jnduſtrie aus dem
Boden zu ſtampfen und ganze Bezirke, die bis dahin als rein
deutſch galten, mit Angehörigen fremder Nationalitäten zu
überſchwemmen. Hunderttauſende von deutſchen, ruſſiſchen und
galiziſchen Polen, Ruthenen, Slawoniern, Jtalienern uſw. ſind
von den kapitaliſtiſchen Werbeagenten in dieſes Gebiet ge-
ſchleppt worden, ſo daß nicht weit von der Stätte, wo der
Cherusker Hermann ſeinen „Befreiungskampf“ vom römiſchen
Joche ſchlug, heute bereits eine ganze Reihe von Gemeinden
ein rein ſlawiſches Gepräge tragen. Eine kleine Jlluſtration
zu dieſer Völkerverſchiebung bieten die folgenden Zahlen über
die Nationalität der Schulkinder in den Regierungsbezirken
Münſter und Arnsberg.

Es befanden ſich nur polniſch ſprechende Kinder in den
Volksſchulen des 1901 1906 1911

Regierungsbezirks Münſter 1723 4211 8588
Regierungsbezirks Arnsberg 2845 6374 11827Polniſch- und deutſch ſprechende Kinder ſind gezählt

worden: 1901 1906 1911Regierungsbezirks Münſter 28305 3781 6212
Regierungsbezirks Arnsberg 6270 8249 16 411
Die nur polniſchſprechenden Kinder haben ſich alſo in einem

Jahrzehnt im Regierungsbezirk Münſter verfünffacht und im
Regierungsbezirk Arnsberg vervierfacht, während die beide
Sprachen beherrſchenden Kinder faſt die dreifache Zahl erreicht
haben. Das iſt auch ein Beitrag zum Thema des „nationalen“
Kapitalismus!

Der Korreſpondent des

24. Jahrg.Halle (Saale), Sonnabend den 0. Februar 1915

In Nr. 8 der Deutſchen Juriſtengeitung vom 1. Februar
dieſes Jahres nimmt der Stagatsminiſter a. D. Dr. v. Land
mann in München zu der wieder ſo aktuell gewordenen Frage
des Schutzes der Arbeitswilligen Stellung. Die Ausführungen
v. Landmanns beanſpruchen inſofern erhöhtes Jntereſſe, als
der Verfaſſer auch Herausgeber eines größeren Kommentars zur
Gewerbeordnung iſt. Mit der Materie iſt Landmann alſo ver
traut. Er iſt nun der Meinung, daß der Staat die Verpflich-
tung habe, die Arbeitswilligen zu ſchützen und, nachdem er die
dazu von den verſchiedenſten Seiten gemachten Vorſchläge be
ſprochen hat, pflichtet er einen vom Oberverwaltungsgerichts
rat Blüher in Dresden gemachten Vorſchlage bei, auch die
nicht rechtsfähigen Gewerkvereine (alſo unſere
Gewerkſchaften) für die von ihren Vertretern verurſacſch-
ten Schäden nach S 31 des Bürgerlichen Geſetzbuches haft
bar zu machen. Geſchehe dies, dann würden die Gewerk
ſchaften, wenn ſie Streiks organiſierten, für die Schäden
haften, welche den Arbeitswilligen durch Hinderung an der
Arbeit zugefügt würden. Blüher und von Landmann meinen,
die Gewerkſchaften gehörten heute zu den wichtigſten Organi-
ſationen im Rechts und Wirtſchaftsverkehr und dabei hätten
ſie das wichtige Privileg, daß S 831 des B. G. B. (Schäden-
haftung für Vorſtand und verfaſfungsmäßig berufene Ver
treter) für ſie nicht gelte.

Will man die Gewerkſchaften in dieſer Weiſe haftbar machen,
dann müſſen die Unternehmerorganiſationen mit demſelben
Maße gemeſſen und für allen durch Ausſperrungen,
ſchwarze Liſten, Materialſperre uſw. verurſachten
Schaden ebenfalls gefaßt werden. Weiſt doch v. Landmann
auch darauf hin, daß die von den Unternehmern ausgeſperrten
Arbeiter ebenfalls als „Arbeitswillige“ angeſehen werden
müßten. Auch ſie würden durch arbeitgeberiſche Maßnahmen,
wie z. B. Ausſperrungen, ebenſo an der Wiedererlangung von
Beſchäftigung behindert, wie man dies von den Arbeitswilligen
im allgemeinen annehme, die von Streikpoſten uſw. behindert
würden. Was nun die Frage des Streikpoſtenſtehen
anbetrifft, ſo meint der Verfaſſer, daß derjenige, der den Ar-
beitern das Streikpoſtenſtehen verbieten wolle, damit Partei
für die Unternehmer ergriffe. Die Gerechtigkeit würde es
dann erfordern, daß nachher auch den Unternehmern die Kon
trollierung der von ihnen verfügten Ausſperrungen bei Strafe
verboten würde. Dieſer Satz mit dem ſchönen Wort „Gerech-
tigkeit“ lieſt ſich ſehr nett, aber was geben die Scharfmacher
uſw. auf Gerechtigkeit. Den Arbeitern will man das Streik-
poſtenſtehen verbieten, für ſie ſchreit man nach Ausnahme-
geſetze, aber wenn Unternehmer, wie das voriges Jahr anläß-
lich eines Streiks in dem ſtreng katholiſchen Aachen geſchehen,
einfach an der Fabrik vorbeigehende Unbeteiligte niederknallen,
dann iſt alles ruhig und dieſelben Leute finden es ganz in der
Ordnung, wenn ein ſolcher Unternehmer zunächſt auf freiem

Fuß bleibt, hernach mit ein paar Monaten Gefängnis weg
kommt und ſchließlich dann auch noch Antwartſchaft auf Be

gnadigung hat: Dafür werden aber in demſelben Staate Ar-
beiterfrauen mit ihren Säuglingen auf dem ſchleunigſten Wege
ins Gefängnis geworfen, die bei Streiks wie im Ruhr
revier den Arbeitswilligen in der Erregung einmal ein
unbedachtes Schimpfwort anhängten.

So wie die Gerichte übrigens beim letzten Bergarbeiterſtreik
gearbeitet haben, wünſchte es u. a. der Geheime Oberjuſtizrat
und Senatspräſident Dr. Koffka in Berlin bereits in Nr. 22
der Deutſchen Juriſtenzeitung vom 15. November 1910. Dieſer
Herr redete dem ſchnelleren Verfahren das Wort, der
Tat müſſe die Beſtrafung möglichſt auf dem Fuße folgen. Da
zu reichten die beſtehenden Strafgeſetze aus. Allerdings, wenn
ſie ſo ausgelegt werden, wie das wiederum im Ruhrgebiet ge-
ſchehen, dann hat der Herr recht. Wir aber meinen, daß man
den angeklagten Arbeitern ebenſo genügend Zeit. laſſen muß,
ſich auf die Hauptverhandlung vorzubereiten, ſich eventl. einen
Rechtsanwalt annehmen zu können und mit deſſen Hilfe Zeugen
uſw. zu laden, wie das angeklagten Unternehmern gegenüber
geſchieht. Ganz energiſch müſſen wir uns bei dieſer Gelegen-
heit auch dagegen wenden, daß man bei geringfügigen Streik-
vergehen ſo ſchnell mit Verhängung der Unter-
ſuchungshaft Arbeitern gegenüber bei der Hand iſt. Es
muß ja geradezu aufreizend wirken, wenn dieſelben Arbeiter
dann zuſehen müſſen, wie Unternehmer, die Arbeiter nieder
geknallt haben, auf freiem Fuß bleiben oder wie die Herr-
ſchaften von der „Hintzegarde“ mit dem Revolver in der Hand
ſich überall als Herrſcher der Situation zeigen. Dafür wan-
dern dann aber in demſelben „Rechtsſtaate“ Arbeiter z. B.
vor mehreren Jahren im Falle Löbtau ins Zuchthaus.

Nachdem von Landmann dann die Reſolution der konſer
vativen Partei von 1911-12 Schutz der Arbeits
willigen und den letzten Reinfall der Konſervativen
Verbot des Streikpoſtenſtehens vom 22. Januar
1913 erwähnt, macht er darauf aufmerkſam, daß die Wünſche
der Junker nicht von allen Unternehmern gebilligt würden.
Der große Ausſchuß des Bundes der Jnduſtriellen, der haupt-
ſächlich die verarbeitende Jnduſtrie repräſentiere, und der Ver-
band mitteldeutſcher Jnduſtrieller, hätten ſich neuerdings
gegen ein Verbot des Streikpoſtenſtehens erklärt. Der Bund
der Jnduſtriellen insbeſondere verwerfe das Verbot des Streik-
poſtenſtehens, weil es ein gegen die Arbeiter gerichtetes Aus-
nahmegeſetz wäre, aber er wünſcht eine Erweiterung der Ge
ſetzgebung im Rahmen des gemeinſamen Rechts in dem Sinne,
daß Normen geſchaffen würden, welche die Willensfreiheit des
einzelnen, ſein Recht auf ungehinderte Berufsausübung und
ſeine perſönliche Jntegrität (Unverſehrtheit) bei der Arbeit
garantierten und fordert zugleich die Beſeitigung der jetzt noch
beſtehenden zivilrechtlichen Ausnahmeſtellung der gewerblichen
Berufsvereine.

Wie die Sache heute ſteht, ſo erfolgen im Anſchluß an die
gewerblichen Lohnkämpfe ja nicht allein Beſtrafungen auf
Grund des S 153 der Gewerbeordnung, ſondern auch auf
Grund des Reichsſtrafgeſetzbuches. Hier haben die Gerichte
ſchon die 88 110 Widerſtand gegen die Staatsgewalt), 128 bis
127 (Hausfriedensbruch, Landfriedensbruch), 130 (Aufreizung zu
Gewalttätigkeiten), 185--187 (Beleidigung), 223 und 223 a
(Körperverletzung), 240 und 241 (Nötigung und Bedrohung),
253 und 254 (Erpreſſung) angewendet und mitunter ſehr
ſchwere Strafen verhängt. Aber das alles ſcheint noch nicht
zu genügen Und deshalb ſieht der Vorentwurf zum
neuen deutſchen Strafgeſetzbuch für vorſtehend ge

an die 70 Mitglieder.

nannte Vergehen erhebliche Verſchärfungen vor.
Es würde zu weit führen, auf den Vorentwurf und die vor
geſehenen Verſchärfungen näher einzugehen und ſollen deshalb
nur zwei Paragraphen desſelben erwähnt werden. Der S 241
(Bedrohun g) lautet z. B.: „Wer durch gefährliche Drohung
einen anderen in ſeinem Frieden ſtört, wird mit Ge
fängnis oder Haft bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis
zu 1000 Mk. beſtraft.“ Mit dem kautſchukartigen Begriff „in
ſeinem Frieden ſtört“, dürfte die Regierung, wenn ſie
dieſen Paragraphen im Geſetz hineinbekäme, bei gewerblichen
Lohnkämpfen vollſtändig auskommen. Wer würde ſich da bei
Streiks ſowie durch Streikpoſtenſtehen uſw. nicht alles im
Frieden geſtört fühlen, zumal wir wiſſen, wie heute anläßlich
der Lohnkämpfe Strafanzeigen zuſtande kommen. Sieht der
s 227 (Körperverletzung) nun auch noch Strafverſchär-
fungen vor, dann iſt aber der letzte Satz dieſes Paragraphen,
wonach in beſonders leichten Fällen von Strafe
ganz abgeſehen werden kann, für die Unternehmer,
die Hintzegarde uſw., wie geſchaffen.

Zum Schluß ſei noch darauf hingewieſen, daß von Landmann
das Maximum der Strafe nach S 153 der Gewerbeordnung für
hoch genug hält, da ſchlimmere Fälle ja doch unter die Be
ſtimmungen des Reichsſtrafgeſetzbuches fielen. Dann hält er
es für gut, wenn Vorſchriften beſtehen, in denen vorgeſehen
iſt, daß Perſonen, welche den von den Polizeiorganen zum
Schutze der Sicherheit und Ruhe auf den Straßen getroffenen
Weiſungen nicht Folge leiſten, ſofort abgeführt und nach
S 366, Ziffer 10, des Strafgeſetzbuches beſtraft werden können.
Hierbei iſt aber darauf hinzuweiſen, daß man mit ſolchen
Polizeiverordnungen auf dem beſten Wege iſt, das
Streikpoſtenſtehen illuſoriſch zu machen. Bei
Anſammlungen und Ausſchreitungen anläßlich
Streiks uſw. wünſcht von Landmann, daß die eingreifen
den Schutzleute nicht zu jung, unerfahren und hitzig wären.
Auch müßten ſie von erprobten Leuten befehligt ſein, die es:

verſtehen, mit den Arbeitern ruhig zu reden. Ja, wenn
dieſer Wunſch des Artikelſchreibers befolgt würde, dann brauch
ten bei größeren Streiks die Säbel nicht geſchliffen und die.
Patronentaſchen nicht gefüllt zu werden. Da derartige Wünſche
in Preußen Deutſchland doch nicht in Erfüllung gehen werden,
ſondern man den organiſierten Arbeitern nach jeder Richtung
die Schwere der Geſetze fühlen laſſen will, ſo erwächſt für uns
die Pflicht, die wirtſchaftlichen und politiſchen Organiſationen

derart zu ſtärken, daß nicht allein die Unternehmer, ſondern
auch die Regierungen und geſetzgebenden Körperſchaften mit
ihnen immer mehr als Machtfaktor rechnen müſſen. G.

Gewerkſchaftliches.
Ein Landrat als Gönner der Chriſtlichen. ß

Jn Kolmar zählt der chriſtliche Holzarbeiter-Verband ſo
Nach dem Bericht des Verbandsorgans

der chriſtlichen Holzarbeiter feierte dieſe Ort e in wür
diger Weiſe Kaiſersgehurtstag, Nicht nur zwei berühmte chriſt

liche Gewerkſchaftsſtrategen waren erſchienen, ſondern der Herr
Landrat v. Plettenberg half das Feſt vurg höchſteigenes Er
ſcheinen verſchönern. Nachdem einer der Gewerkſchaftsführer

den ſozialen und den Friedens-Kaiſer gefeiert und prophezeit
hatte, daß die chriſtliche Arbeiterbewegung die voten Fluten
brechen werde, holte der Herr Landrat zur Anſprache aus und
feierte die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung. Der Herr preu
ßiſche Landrat als Protektor und Gönner der chriſtlichen Ge
werkſchaftsbewegungl! Hoffentlich hält die Freundſchaft lange
und der Herr Landrat läßt nicht beim erſten Streik der
chriſtlichen Holzarbeiter ſeine Gendarmen gegen die Streiken
den aufmarſchieren!

Der Kampf der Binnenſchiffer.
Der Unternehmerverband für die Binnenſchiffahrt verſucht

in der Preſſe, die Verantwortung für den folgenſchweren
Kampf in den Stromgebieten der Elbe, Sagale, Havel, den
märkiſchen Waſſerſtraßen und der Oder auf die Vertreter der

Arbeiter abzuwälzen. Er ſagt jetzt, er habe niemals das Zu
geſtändnis gemacht, eine d der Arbeitszeit
im Jahre 1914 vorzunehmen. Aus dem Verlaufe der Ver
handlungen iſt dagegen einwandsfrei nachzuweiſen, daß die
Vertreter der beiden Arbeiterverbände die Unternehmer nicht
im unklaren darüber gelaſſen haben, unter allen Umſtänden
auf. die Ginführung der h beſtehen zu
müſſen, und daß die Unternehmer denn auch und beſtimmt
erklärten: es ſoll 1914 eine Regelung der Arbeitsgeit vorge
nommen werden, ja, ſie verſprachen ſogar eine Regelung in

dieſem Jahre. tine Delegiertenverſammlung der Schiffer erkannte das
Anerbieten der Unternehmer in der Lohnfrage für das Elb-
gebiet an, erklärte aber die S für die Oder und die
märkiſchen Waſſerſtraßen für nicht genügend, zumal eine drei-
jährige Vertragsdauer in Vorſchlag gebracht wurde. Sie
ſtimmte weiter dem Vorſchlage des Unternehmerverbandes be
üglich Einführung der Nacht- und Sonntagsruhe zu, ſoweitſid der Vorſchlag auf die Zuſammenſetzung der Kommiſſion

und Durchführung der ſtatiſtiſchen Erhebungen beges t Da
nntags-aber die baldmöglichſte Einführung der Nacht- und

ruhe dringend erforderlich iſt, könnte ohne genügende Garantie
dafür, den Wünſchen der Mannſchaft in Weiſe
Rechnung getragen wird, einer dreijährigen Verlängerung der
Vereinbarungen nicht ohne weiteres zugeſtimmt werden.

Die Unternehmer haben am 289. Dezember die Arbeitszeit-
regelung für das Jahr 1914 zugeſagt, und am 28. Januar

haben ſie dieſe duſage r zem Dieſe Tatſache läßt ſich
Wenicht mehr aus der fen, und die Unternehmer haben

demnach die Verantwortung, wenn es
kommt.

Die Unternehmer begründen ihre Haltung jetzt mit dem
Hinweis, daß ſie einſeitig belaſtet und deshalb der Konkurrenz

jetzt zum Kampfe

durch die nicht im Unternehmerverband organiſierten Reeder
nicht ſtandhalten könnten. Dies trifft nicht zu; die Organi-
ſationen haben in den übrigen Betrieben ebenfalls Mitglieder,
ſie würden auch dort für die Regelung der Arbeitsverhältniſſe
eintreten. So r der Transportarbeiterverband bei den Mit-
gliedern des Unternehmerverbandes faſt 5000 Mann organiſiert
und bei den Unternehmern, die nicht dem Unternehmerverband
angehören, über 5000 Mitglieder.

er Unternehmerverband ſuücht die Sache jetzt ſo darzuſtellen,
als wenn die Mannſchaften eine Kraftprobe veranſtaälten
wollen. Aus dem Verhandlungsgang geht unzweideutig her
vor, daß die Vertreter der Arbeiter alles verſucht haben, um

eine Einigung zu erzielen. tDer Kampf hat ſchon auf der ganzen Linie eingeſetzt, dieMannſchaften, die zu 6 zu Hauſe ſind, verweigern die Auf
nahme der Schiffahrt, die anderen Mannſchaften werden die

Fahrzeuge a e rEine ganze Zahl von Unternehmern hat bereits anOrganiſation gewandt, um r awortatehen wen
die Forderung der Nachtruhe erfüllen.
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Verbandstag der Jimmerer.
k. r. Berlin, 6 Februar 1918.

Vierter Verhandlungstag.
Zu Beginn der Sitzung wird die Debatte über die Bei

as Tarifweſenu ää Der i durch Schlußantrag2 Diskuſſion, uKachdem ie Referenten Wer und Römer Hamburg d

Vorſtandevorlage, s die Aender in
h verteidigt und terer gueinigen bereit erklärte und ſeiner Freude Ausdruck
gab, daß alle Redner ausnahmslos für eine r
eingetreten ſind, wurde im Tirzzip darüber abgeſtimmt,

s e uer Die pr nisoll dervon der eralverſammlung beſchloſſen r
liche Beitrag auch ferner

undwerden. Auch u. weitere Beitragsklaſſen el i2

Ueber den letzten h s eteKamerad Jantzen eldorf. Jn ziemlich ausführlicher
Weiſe R all auf dem Kongreß verhandelten
Punkte wieder ins Gedächtnis zurückzurufen und die Wir-

kungen der Beſchlüſſe kurz zu S Die Generalverſamm-

re

s

lung dankte dem Redner durch größte Aufmerkſamkeit. Eine
Reſolution, in der die Generalverſammlung ſich mit den Be
ſchlüſſen des Gewerkſchaftskongreſſes einverſtanden erklärte,

ngte einſtimmig zur Annahme. Der nächſte Gewerkſchafts-
eß ſoll durch zwölf Kameraden beſchickt werden, davon

werden zwei Vorſtands und ein Ausſchußvertreter, ſowie neun
Delegierte aus der Mitte der Generalverſammlung mittels
Stim el gewählt.

Ueber die
Anſtellungsbedingungen der Verbands

Angeſtellten
machte Scke Hamburg einleitende Ausführungen. Redner
bemerkt zunächſt, daß durch die Privatangeſtellten Verſicherungdie Sein er Verbandsbeamten enorm wird und daß es
nicht mehr als billig ſei, daß die Beiträge zur Privatangeſtell
ten- Verſicherung auf die Hauptkaſſe übernommen werden.
Uebergehend zur e der Verbandsbeamten betont Red
ner, daß nach der auf dem Kölner Verbandstag feſtgeſetzten
Gehaltsſkala, wonach das 27977 der Vorſtandsmit-
glieder von 2400 bis 3000, das der Gaubeamten von 1900 bis
2600 feſtgeſetzt wurde. Nach dieſen Satzungen ſind zurzeit im
7 n drei Mitglieder, die ſeit drei Jahren, und ein

itglied, das ſeit vier Jahren keine Gehaltserhöhungen be-
kommen haben. Von den Gauleitern hat einer ſeit vier, einer
ſeit drei und vier ſeit zwei Jahren die Höchſtgrenze mit 2600
Mark erreicht. Deshalb ſei eine neue Gehaltsregulierung not
wendig und müßten auch die Ortsbeamten dieſer Neuregelung
unterſtellt werden. Die Forderung ſei gerecht, um ſo mehr,
als die Gehälter der in der übrigen Arbeiterbewegung Ange

ten bedeutend höher ſeien, als wie im Verbande der
Zimmerer.

Die Debatte ſetzte lebhaft ein. Man wandte ſich vor allem
dagegen, daß die Gehälter der Ortsbeamten vom Hauptvor-
ſtand geregelt werden. Von anderer Seite wurde angeregt,
die Wünſche des Vorſtandes den Mitgliedern zu übermitteln
und ſpäter nach Beendigung des drohenden Kampfes weiter
darüber zu beraten. Nachdem noch Schrader (Vorſitzender)
und Kube (Vertreter des Ausſchuſſes) zu dieſer Sache ge
e wird durch Abſtimmung die Willensmeinung der

ralverſammlung zur Regelung der Gehälter eingeholt.
Da die Generalverſammlung in der Mehrheit dafür iſt, wird
eine Kommiſſion zur weiteren Beratung eingeſetzt. Dagegen
wird im Plenum (gegen fünf Stimmen) beſchloſſen, die Bei
träge zur Privatangeſtellten Verſicherung auf die Verbands
tage zu übernehmen.

rauf wird die Sitzung auf Freitag vertagt.

Halle und Saalkreis.
Halle e. S. den 8. Februar 1913.

Achtung, Parteifunktionäre!
Am Dienstag, den 11. Februar, abends 8 Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung der Funktionäre nach S 12 der Vereins-
ſatzungen ſtatt. Die Diſtriktsführer, die verhindert ſind, werden
erſucht, ihren Stellvertreter zu entſenden.

Der Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis.

Has Schwimmhallenprojekt iſt wieder fertig.

Na, endlich mal wieder, wird mancher ſagen. Ueber 20
Jahre beſchäftigt die Forderung nach einem Hallenſchwimm-
bad ſchon die Bevölkerung und die Stadtverwaltung. Wieder
holt find inzwiſchen Projekte halb und ganz fertig geweſen,
aber entweder vor ihrer Fertigſtellung fallen gelaſſen oder
hinterher durch reaktionäre Stadtverordnete vernichtet wor
den. Jetzt ſoll nun wirklich Ernſt gemacht werden. Wie wir
hören, beſprach rn die Baudeputation das vom BVaurat
Jo ſt vorgelegte Projekt des Hallenſchwimmbades. Die Bau
koſten ſind veranſchlagt auf 660 000 Mk. Der Grundſtücks
wert iſt 188 000 Mk. und die innere Ausſtattung, Maſchinen,
Zuleitung uſw. koſtet nach dem Voranſchlag 405 000 Mk., ſo daß
das Objekt 1 248 000 ausmacht. Die Rentabilität wird
wie folgt berechnet: Nach dem Durchſchnitt der Bevölkerung
wird nach dem Verhältnis anderer Städte eine Benutzungs-
ziffer von 2,08 der Bedölkerung angenommen. Es ſind dem
nach veranſchlagt 220 000 Schwimmbäder zu 30 Pf. gleich 66 000
Mark; v6 000 Wannenbäder zu 40 Pf. ſind 88 400 Mk. 80 000
Brauſebäder zu 10 Pf. gleich 8000 Mk. 10 000 römiſchiriſche
Bäder zu 1,50 Mk. gleich 15 000 Mk. und ſonſtige Einnahmen
8600 Mk. Die Geſamteinnahmen würden alſo 186 000 Mk. be
tragen, die Geſamtausgabe 160 000 Mk., ſo daß ein jährlicher
Zuſchuß von 24 000 Mk. erforderlich wäre. Dieſer Zuſchuß
wird ſich aber ſehr verringern, da die Preiſe der von den
ſtädtiſchen Werken bezogenen Gas, Elektrizitäts-, Waſſer und
Kokslieferungen ſo hoch eingeſtellt find, wie dieſe Werke ſie
von Privaten nehmen. Werden für alle ſtädtiſche Lieferungen
nur die Selbſtkoſtenpreiſe von den ſtädtiſchen Werken berech
net, ſo braucht die Stadtkaſſe keinen Zuſchuß zu geben. Der
bei dem früheren Projekt des Stadtbaurats Zachariä heraus
gerechnete Zuſchuß aus der Stadtkaſſe ſollte 72 000 Mark be

Dieſer Betrag vermindert ſich im weſentlichen da-
durch, daß das heiße Waſſer des ſtädtiſchen Elektrizitätswerks
zur Verwendung kommt. Das Werk liefert dieſes heiße Waſſer
für 614 Pf. den Kubikmeter. Das Waſſer iſt auf ſeine Ver
wendbarkeit für das Schwimmbad gründlich geprüft worden;
es hat ſich als durchaus einwandfrei und brauchbar erwieſen.
Auch die lange Zuleitung iſt nach den Erfahrungen anderer
Städte keine Schwierigkeit mehr.
a die Baudeputation das Projekt behandelt hat, ſoll

vorhanjen ſein, daß in einigen Ronajen wirtlig za

exiſtenzlos werdenden
für Handel und Gewerbe
iſt ſolgender vom 15.

waltungskoſten zu ermäßigen.“
Dieſer Erlaß wird wohl geeignet ſein, manches Hindernis für

die Zuſammenlegung von Kaſſen zu beſeitigen.

Erhöhung der Magiſtratsgehälter durch Ueberrumpelung.
Jn auswärtigen Blättern iſt eine Nachricht aus Halle ver-

breitet, nach der die kürzlich abgelehnte Erhöhung der Ge-
hälter der Magiſtratsbeamten nun doch noch auf Anregung
aus Stadtverordnetenkreiſen kommen ſoll. Jn der Notiz heißt
es: Es haben Vorbeſprechungen ſtattgefunden, in denen man
ſich auf beſtimmte Sätze geeinigt hat. Die endgültige Ent
ſcheidung darüber wird bereits in der Montags
ſitzung der Stadtverordneten erfolgen. Das Gehalt des
Oberbürgermeiſters ſoll um 8000 Mk. erhöht werden; der
Bürgermeiſter ſoll eine perſönliche Zulage von 2000 Mk. er
halten. Die Stadtbauräte und die Stadträte einſchließlich des
Schulrates ſollen in ihrem Endgehalt um 1000 Mk. ſteigen,
die erſteren auf 11000 Mk., die letzteren auf 10 000 Mk.

Das ſind faſt die gleichen Vorſchläge, wie ſie vor einigen
Wochen abgelehnt wurden. Man darf geſpannt darauf ſein,
ob die Herren jetzt die Tauſende durchdrücken. Ohne Zu
ſammenſtöße geht das nicht ab.

Monatsbericht der Zenutralbibliottzek.
Jm Monat Jannar wurden von 2138 (2072) Beſuchern an

4 (4) Sonntags und 9 (9) WerktagsAusgabeſtunden 2851 (2782)
Bücher entliehen. (Die eingeklammerten Ziffern ſind die des
gleichen Monats des Vorjahres.) Es wurden alſo 66 Beſucher
und 69 Entleihungen mehr gezählt als im Januar 1912. Auf die
einzelnen Abteilungen verteilen ſich die entlieheuen Bücher wie
folgt: Abteilung A: Partei und Gewerkſchaftsliteratur 96 (140),
B: Geſchichte, Biographien 193 (204), O- Naturwiſſenſchaften
249 (286), D: Religion, Philoſophie 60 (56), B: Romane, Novellen
1246 (1241), F: Jugendſchriften 530 (473), G Klaſſiker, Gedichte
41 (50), H: Sammelwerke 3892 (295), I: Technik, Geſetze, Ver
ſchiedenes 44 (37).

Am ſtärkſten wurden die Abteilungen F (Jugendſchriften)
und H(Sammelwerke) benutzt. 152 Bände Jn freien Stunden
waren oftmals alle entliehen. Es wäre zu wünſchen, wenn auch
die anderen Abteilungen mehr zur Benutzung herangezogen würden.

Die Zentralbibliothek ſteht den Mitgliedern der angeſchloſſenen
Organiſationen unentgeltlich zur Verfügung und erſuchen wir um
recht eifrige Benutzung. Beim erſten Beſuch muß das Mitglieds
buch vorgelegt werden.

Genoſſen, die im Beſitz von Jn freien Stunden ſind, können
dieſe zu mäßigem Preiſe an die Zentralbibliothek verkaufen. Auch
ungebundene Exemplare werden angenommen.

Achtung, Arbei ud! Am morgigen So denFebruar findet eine Nachmittagstour a v enderf ſtatt.
Treffpunkte ſind: Ranniſcher Platz und Hettſtedter Bahnhof.
Abmarſch 3 Uhr. ertrauensmann.

Sonntagsruhe. Am Sonntag nimmt die Ueber
wachungskommiſſion des Handlungsgehilfenverbandes wieder
eine Kontrolle vor. Die Firma Roſenthal iſt, wie man uns
mitteilt, immer noch wi rig Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß die Arbeiter, namentlich die der umliegenden Ort-
ſchaften es ſich jetzt zweimal überlegen werden, ob ſie bei
dieſer unſozialen Firma kaufen ſollen. Die Schulentlaſſungs
käufe werden ebenſogut in anderen Geſchäften erledigt.

Die ſtädtiſchen Steuern für das kommende Steuerjahr
wurden in der letzten Sithung des Etatsausſchuſſes beraten.
Man will nach den Vorſchlägen des Magiſtrats illigen eine
Gemeindeeinkommenſteuer von 156 Prozent
ſchlag zur Staatseinkommenſteuer, ſtädtiſ Grundſteuer
5,57 Prozent des Nutzungswertes (S 175,21 Prozent) des Er
trags der ſtaatsſeitig veranlagten Grund und Gebäudeſteuer,
Gewerbeſteuer 185 Prozent, Betriebsſteuer 16 000 Mk., das ſind
1000 weniger als im Vorjahre, Schankkonzeſſionsſteuer
35 000 Mk., alſo 5000 Mk. weniger als im Vorjahre,
bilienUmſatzſteuer 200 000 Mk. Hundeſteuer 45 500 Mk., 3000
Mark mehr als im Vorjahre, Bierſteuer 122 000 Mk., 2000 Mk.
mehr als im Vorjahre, Luſtbarkeitsſteuer 180 000 Mk., alſo
30000 Mk. mehr als im Vorjahre, Wertzuwachsſteuer 40 000
Mark, wie im Vorjahre.

Das Unrecht der Halleſchen Konzeſſionsſtener. eineder nächſten Stadwerordnetenſihungen auf r per
Petition der Wirtevereine die Stadtverordneten die ESntſchei
dung über den Fortbeſtand der Konzeſſionsſtener zu fällen.
Die nachſtehenden u die uns aus der Praxis W
teilt werden, haben entlich genügend Beweiskraft, um die
Sonderſteuer zu bringen.

Erſcheinen bie Geſchäftsräume eines Wirtes ihm unzu

z n a ert er Fe ur r ung r odere nung eines angr n mimners,(o zahlt er a eine derartige unvermeidliche e

Zu

Die Uebungkfahrt des Parſeval. Zu der e en
iffes teilt die L eſellſchaftSrt e Se mit: Ha ff. das in

Bitterfeld erbaut wurde, 27f
1000 Meter, näherte dann ſofort wieder dem
auf 100 Meter, um n ſogleich wieder noch größere
aufzuſuchen. 1500 Meter wurden in 16 Minuten erreicht. die
abſolut größte erreichte Höhe betrug 1700 Meter. Dort hielt

das ff ſechs Stunden lang und nahm den Kurs
le nach Harz und von dort über Staßfurt nach Bitter

eld zurück, wo es um Uhr abends glatt landete und in der
Halle geborgen wurde. Ueber dem e hat das Schiff gegeneinen ſehr eftigen Sturm von zirka 18 Sekundenmeter v 7

r dehnte daher die Rundfahrt nicht weiter aus. Jn
der Gondel befanden ſich: der bekannte Parſevalführer Ober
leutnant Stelling, der die Fahrt leitete, ferner zwei Bevoll
mächtigte der Militärverwaltung und außerdem Dr. Regteell,
der Meteorologe der Luftfahrzeuggeſell
Zeſavung Der Luftkreuzer hat eine Länge von 80 Metern
und einen Rauminhalt von Kubikmetern. Er wird von
wei 6 ZylinderMaybachmotoren von je 170 PS. angetrieben.Seine Fahrtgeſchwindigkeit beträgt 18--19 Meter per Sekunde.

e von der der Zeppelin-Luftſchiffe nicht mehr weit
entfernt.

Erleichterung der Formalitäten für die Feuerbeſtattung.
Der Feuerbeſtattungsverein hat erzielt, daß jetzt in einfacherer
Weiſe als bisher die geſetzliche Beſtimmung erledigt werden
kann, wonach jeder, der eingeäſchert werden will, das vorher
ſchriftlich feſtlegen muß. Beide Standesämter ſind angewieſen,
unentgeltlich die dort vom Verein niedergelegten Vordrud-
formulare zu letztwilliger Beſtimmung über die Beſtattungs
art auszufüllen. Es iſt dringend zu raten, von dieſer Neue-
rung reichlich Gebrauch zu machen. Der Antragſteller hat
dabei nicht einmal eine Unterſchrift zu vollziehen.

Stadttheater. Sonntag nachmittag bei ermäßigten Preiſen

ſtie e ühr, alſo vormacigen e m n

Der liebe Auguſtin. Abends 754 Uhr Undine von Lortzing mit
der bekannten prächtigen Ausſta z Als Hans gaſtiert Herr
Neumann vom Stadttheater in Danzig auf Engagement.
Montag findet die letzte Don Pan führung mit Herrn
Kammerſänger Otto Rudolph in der Titelpartie ſtatt. Diens
tag wird anläßlich des 100. Geburtstages von Otto Ludwi
deſſen Schauſpiel Der Erbförſter mit Herrn Albert Friedri
in der Titelrolle gegeben. Mittwoch zum letzten Male Eva
Das Fabrikmädel). Donnerstag Gedächtnisfeier für Richard

agner (geſtorben 18. Februar 1883) bei vollſtändig aufge
obenem Abonnement, ſchiedsgaſtſpiel des Kammerſängers

lter Kirchhoff von der Berliner Hofoper Die Meiſterſinger
von Nürnberg. Das Luſtſpiel Der gutſitzende Frack kommt
Freitag zur Wiederholung.

Straßenſperrung. Behufs Vornahme von Arbeiten am
Waſſerrohrſtrange wird die Große Brauhausſtraße zwiſchen der
Kleinen Brauhausſtraße und dem Großen Berlin am 10. dieſes
Monats für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Auf einen plumpen Schwindel hereingefallen. Durch eine
igeunerin um 82 Mk. beſtohlen wurde am 16. Januar eine
ebensmittelhändlerin in der Liebenauerſtraße. Die Händlerin

offenbarte der Zigeunerin, daß ſie ſich leidend fühle, und dieſe
gab ihr nun den Rat, ihr ſämtliches Geld und ein Taſchentuch
zu geben, damit ſie es in dieſes einknote; ſo ſolle ſie das Geld
neun T in der Taſche tragen, dann werde ſie geheilt ſein.
Die Händlerin tat gewiſſenhaft, was die Zigeunerin ihr ge
heißen hatte. Jedoch überſtieg bald das Jntereſſe an dem,
Gelde das an der ung ie ſah nach und vermißte den
größten Teil des Geldes. Nur das Nickel und fergeld war
in dem Taſchentuch zurückgeblieben. Wer Angaben zur Er
mittlung der Zigeunerin machen kann, wird erſucht, ſich bei
der Kriminalpolizei, Dreyhautpſtraße 6, Zimmer 87, zu melden.

Einen neuen Schwindlertrick hat in den letzten Tagen hier
ein junger Menſch m ohne indeſſen den beabſichtigten
Erfolg zu erzielen. r Betrüger erſchien bei einer Frau und
ſagte, er würde vom Fundbureau um ihr einen

undertmarkſchein, den fie verloren hälte, gegen Erſtatiung des
inderlohnes zurückzugeben. Da die Frau den Verluſt nicht

erlitten hatte, nahm ſie den Schein nicht an, zahlte natürlich
auch nicht den Finderlohn. Selbſtverſtändlich iſt auch die Vor
r Auftrage des Fundbureaus zu handeln, unvahr. Der

etrüger, der ſich zweifellos einer ſogenannten Hundertmark
ſcheinblüte bedient und auf die ehrlichkeit ſeiner Opfer
rechnet, wird beſchrieben als 24 Jahre alt, etwas über mittel
roß, unterſetzt und kräftig, mit rotblondem Schnurrbart. Er
oll dunklen Sommerüberzieher getragen haben. EtwaigeS lenlichr Mitteilungen werden von 3 Kriminalpoligzei,
reyhauptſtraße 6, Zimmer 87, entgegengenommen.

Selbſtmord. Jn ſeiner Wohnung in der wer
erhängte ſich in vergangener Nacht der Lackierer edLengel. Aus Gram über den Tod ſeiner kürzlich er
Frau ſchritt er zu dieſer Tat.

Lebensmüde. Geſtern abend en 814 Uhr dasDieſtmädchen Auguſte Moritz in Abtneeteriſere W e von

t Prihr in nen an e ſie naſſen Element entriſſenelterlichen nung gebracht. en und nach rer
ittags um 5 UhrSturz aus dem ſter? Geſtern na

zte das dreijährige Mädchen des uns Zeller,
a die Srahe via Bunte et an Senſerraße hinab. Zum e e Kleine nur eineVerſtauchung des Daumens an der linken Hand.

Schlimme Jungenſtreiche. Jn der Torſtraße einelfjähriger Schulknabe ein zehnjähriges u mit
einem Meſſer ohne Grund in den linken Oberarm. Das Mäd
chen hat eine erhebliche Fleiſchwunde erlitten und mußte in
ärztliche Behandlung genommen werden. Geſtern abend ent
riß ein Schulknabe einem kleinen Mädchen in der Sternſtraße
ein Brot, das das Mädchen t hatte, Der Junge wurde
f3 t und erhielt eine Tracht Prügel, dann ließ man ihn

Wem gehört die Uhr? Am 17.
bekannten Perſon eine goldene, neue menremontoiruhr dem
Fundbureau durch die Poſt eingeſandt worden, die weder als
verloren, noch als ge ohlen verzeichnet iſt. Die Uhr iſt 588 ge
ſtempelt, führt die Nr. 78 140, hat m Zifferblatt mit
arabiſchen Jahlen, auf dem hinteren Deckel Eisgravierung mit
Blumen und in der Mitte eine fliegende Schwalbe. Wer über
den Eigentümer Angaben machen kann, wolle ſich bei der
Kriminalabteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 87, melden.

anuar iſt von einer un

chaft und drei Mann
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Gaſte weniger Schuld be en iſt
einer ge Entwicklung der Vorgänge wenig förderlich ſtadt umkehren und in

a mite h
Feuer. Geſtern abend hrannte in

Prunnenſtrat 4 die Aſchengrube.ten und ei Arbeiter wurde das lö En bei der Poſt ergaben, a das Telegramm gefälſcht
enn Wolter der Streich diesmal ſo glänzend gelang,ſo kann man ſich nicht genug über die Leichtgläubigkeit dere der ibſt verantwortlichen Militärperſonen wundern. Gleich nach dem

bieten e n v er hen gehe demätigkeit konnte d h nenTätis e Bar ine deleen e ri? räfidinm die Nachricht von der bevorſtehenden
Vereins und Vergnßgungskalender Ankunft des Kaiſers zu überbringen, damit die Polizei dieVolks park. Heute, Sonnabend, hält der Transport tigen e e St denn ben Be

arbeiterverband in den oberen Adnmen ſein Vinterve der die Nachricht des Gouberneurs in Empfang nahm, wußte
mit gediegenen Darbietu ab. a viel n aber im Gegenſatz zu den Militärbehörden von der arfindet heute abend großes r tſla att. heit des Kaiſers in Königsberg. Er glaubte infolgedeſſen, es
Sonntag wird in den unteren Räumen mit einem Schwindler zu tun zu haben und ließ denEisbeineſſen ſtattfinden. Die r n en Zeenee Ueberbringer des Befehls feſthalten. Der Vorfall wurde dem

Sonntags ihr Wintervergnügen ab eur gemeldet, und erſt als dieſer den Verhaftetenal T h r r r n e identifizierte, wurde er freigelaſſen! Fürwahr, ein
ne 3 ihr el Hat Beeſen Kinter hetde rei Sgeuſpiel für Götteri

Straßburg (Elſ.), 8. Februar. Der vor kurzem wegen

S ater r e ne aweraanſr h r GarniſonsverhältniſſetadtThe m er Po n nflikt geratene Schriftſteller JunOthelo. Das gewaltige S er Drama verblendetſter wurde als Mitwiſſer bezw. Mittäter des falſchen laemy e e
Eifer n einem e als Aufgabe, in der Rolle des haftet. Er war der Abſender des Telegramms, mit dem
Othello ſeine Fähigkeiten für die geh Bü re u erweiſen. Wolter den Erfolg ſeines Streiches einer Zeitungsredaktion

Ferdinand Kautsky, aus Nürnbe ingt eldenrollen j angekündigt hat. Wolter erlitt bei ſeiner polizeilichen Vereine ſehr ſchöne Erſcheinung und viele gute äuhere Mittel mit. nehmung über die Angelegnheit einen Tobſuchtsanfall

k. al S J re e en S ehe P und wurde in die pſychiatriſche Klinik gebracht.
arg Sturmſzenen er der Gaſt ſehr viel Zwei Militärflieger ins Meer geſtürztßrama ſches ererre ins Spiel n en kann, ſo daß die Danzig, 7. Februar. (Telegramm.) Der Kapitänleut-

Geſamtleiſtung einen ſ gptg Eindrug erweckte. Störend nant Jenetzi y und der Obermaſchiniſtenmaat Dieck

fiel das teilweiſe mange auf, wofür dem mann, die am Freitag vormittag 10 Uhr in Putzzig auf

e latte; é t nen
n

reilich ſcheint ſeine dem Fkugzeng W Weſtpreußen zu einem Ueberlandflug nach Stolp
Neigung, nur aus ſich ſelbſt heraus charakteriſieren zu wollen, aufgeſtiegen waren, ehe wegen widriger Winde bei Neu-

anden ie ſtiegen 4 Uhr zurzu ſein, das wean der Darſteller von vornherein Rückfahrt nach Pptif wie 3 auf. ueber dem Meere bei
mit ſeinen Kolle ie Stücke einſtudiert. Aber auch beim Zoppot brach plötzlich ein Flügel des Flugzeuges, das

Wechſel in der eigenen pſycho re fiel hie und in die Oſtſee n Beide Flieger fanden den od in
da auf, a der Gaſt die Ro u ſehr aus einzelnen den Wellen. Flugae ug iſt noch nicht geborgen. DieJ rn beſtehen läßt und dem öeſanerttier noch nicht Suche nach den en er beiden Marineflieger wurde in der

n engere n. Fabi r S nicht zu Dunkelheit mit Scheinwerfern fortgeſetzt.
eln us nahm die Leiſtung dankbar entgegen Der Patriotismus der Reichen.Das ruſſiſche r t des Jnnern hat jetzt umfang

Allerlei. reiche Verfolgungen zahlreicher Die aſer Patrizier-öhne gegen die geſetzliche r X Feſte Es wird
Die Straßburger Köpenickiade. age gegen dige Beſchuldigten geſtellt wer und es wird

W roßen Prozeß kommen, der intereſſante StreiflichterJe mehr an Einzelheiten über die grandioſe militäriſche S a Stelle in den höchſten Kreiſen werfen
Karnevalsgaudi in Straßburg bekannt wird, deſto blamabler Die reichen Kaufmannsſöhne in Moskau traten vor

wird die tolle Geſchichte für den preußiſchdeutſchen Militaris ihrer Einberufung zum Militär als „Lehrer“ in eine Elemenj mus. Iſt doch der Genieſtreich des Straßburger ehemaligen chule ein, die auf Grund des eſetzes von der Wehr
Unteroffiziers Wolter nicht der erſte, den er losgelaſſen hat. r W z ſind. un re t en a r
Bereits voriges Jahr gelang es ihm, die Militärbehörde von ältere Lehrer rrtr eken. Durch dieſe Federn g. gelang es
Metz durch ein ähnliches Telegramm zu düpieren. Es ſtand vielen von nen, ſi o Militärpflicht zu ent-im Telegramm im Text „Auf aller“; dieſen Text änderte er ziehen, ohne die üblichen holen ne
um in: „Auf Allerhöchſten Befehl iſt der Vizefeldwebel Wolter en u müſſen. i t kommen ſolche Sachen ſelbſtver

ſofort nach Berlin zu bringen.“ Sein Streich, nach Berlin zu nicht vor.

linie haben ſich die Bulgaren jetzt auf der ganzen
aus der Schußweite der türkiſchen Geſchütze zurücdkge
zogen. Alle türkiſchen die aus Jsmed unda Häfen Kleinaſiens nach dem sſchauplatz gebracht
werden ſollen, ſind jetzt auf chiffen eiggeſiftt
Ihr genauer Beſtimmungsort iſt jedoch unbekannt. Sie ſollen
ein neues Armeetorps bilden, das unter dem Oberbefehl von
Harkid Paſcha geſtellt wird und deſſen Generalſtabschef Enver
Bey werden ſoll. Jn Midia ſind irreguläre Kurden
angelangt, die den Bulgaren im Guerillakrieg entgegengeſtellt
werden ſollen.

Konſtantinopel, 8. Februar. Das zehnte Armeekorps
ſamt Kavallerie und Artillerie iſt heute nacht nach Gallipoli
abgegangen. Die Einſchiffung der Truppen erfolgte in voll
ſter Ordnung auf den Kais von Stambul und Galata, und
zwar auf fanfeeb Transportſchiffen, welche geſtern abend undwährend der Nacht abdampften. Der Marineminiſter ſowie

Enver Bey ſollen auch nach Gallipoli abreiſen. Ss ſcheint,
daß infolge der Kriegsoperationen auf Gallipoli die Landung
einer größeren Truppenmacht in Rodoſto vorläufig verſchoben
wird.

Die Belagerung von Skutari.
Cetinje, 8. Februar. Die vereinigte Attacke der Serben

und Montenegriner gegen Skutari begann geſtern mit einem
Vormarſch gegen die türkiſchen Poſitionen bei Buſſati. Der
montenegriniſche General Wukowitſch wird heute mit Hilfe
der Serben einen Angriff auf die nördlichen Stellungen der
Türken ausführen. Durch die ſerbiſche Unterſtützung hat die
ganze Lage eine Veränderung erfahren. Die ſerbiſche Regie
rung ſtellte den Montenegrinern eine Anzahl Schnellfeuer
kanonen und ſerbiſche Offiziere zu deren Bedienung zur Ver
fügung. Vor Skutari ſtehen 40 000 Montenegriner und 20 000
Serben. Die Stärke der türkiſchen Truppen ſoll ſich nur auß
12 000 regulärer und einigen Tauſend irregulärer Truppen
beziffern.

Erdbeben in Süditalien
Rom, 3. Februar. Jn verſchiedenen Teilen Süditaliens

wurden am geſtrigen Tage ſtarke Erdſtöße verſpürt. Beſonders
tvaten die Erderſchütterungen in der Provinz Gaſertea auf.
Die größten Verwüſtungen wurden in Sparamiſe angerichtet.
Ein furchtbares unterirdiſches Getöſe begleiteten die Erdſtöße,
die um 4 Uhr zuerſt auftraten. Die erſchreckten Bewohner
flüchteten von Panik ergriffen aus den Häuſern auf die Felder
in der Umgegend, wo ſie im Freien kampieren. Genauere An
gaben über den angerichteten Schaden fehlen.

e
Vereine und Verſammlungen.

e e Da v e m r Sabends e am n derGenoſſen Auguſt de S wun Wnnng
Senders cher Verein. e11. rugr, abends beim Genoſſen Freuden
Monatsverſaramlung.

Trotz grosser Anfeindungen von Seiten der Konkurrenz steigt der Umsatz in

X. C n T (Pflanzenbutter-Margarine)
von Tag zu Tag Auch in Halle.

Aromin, der wirklich vollkommene Butter-Ersatz steht in Qualität einzig da und ist in den meisten Geschäften der Lebensmittelbranche zu haben.
Ein einziger Versuch veranlasst jeden Käufer, die Edel-Pflanzendbutter-Margarine „AROMEN“ ständig in seinem Haushalt zu verwenden. *9164

dufius Kress, General- Vertreter der Aromin- Werke G. m. b. Hl., Berlin, Pfänneorhöhe 4.

ſie sehönsten Herren Anzüge

KRunderte Exemplare neuester Modan und aparter Angmuseterungen.
Konfrmanden- Anzüge

12 16 21 23 280 32 36

Konfirmangen- Anzüge
Zam Verkauf kommen nur W o PFabrikate,

in reellen Stoffen und tadelloser, eleganter Verarbeitung

zu anerkannt viiligstessa Preises.
Ein- und zweireihige Fassons in blau, marengo u. ſchwarz

prima biaue u. Marev ö6 ferarbeitung nSe e Moritz CahHüte Wüeche Krawatten usw., sehr billig. O R
Grosse Ulrichstrasse 4.

Sperzialität der Pirma:
e Marengo- Jackett und -Weste,

mod. schwarz- weisse Hose.

JuliusHammerschlae e el ſidenten
26. Miigl. d. Rab.-Spar- Vor durch das Gewerbe

KaufmannsgerichtGeſetz.

Preis 25 Pfg.Lonntage nur von m bis 2 Vhr 77 v
Veoikasaokkanälung.

Preis 3.00 Mk.,
Volksbuchhandlung, e

CGGGwwwÄMr-anaggexee on
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Tagen abdenäs s Uhr

r Autoliebchen:m
Große Posse in 8 Akten v. Kren u. Sohönfoeld.

Musik von Jean Gilbert.
Gesan mAutoliebohenwalzer. e Vergmohs doch

munnl! Fränlein, Könmem Sie Hnksrumn tanzen
Das haben die iädehen so erne, Im Lustgarten

ist Frei- Konzert. Die Polizei Ond't was dabel.
Vederau aus verkaufte Häuser! Ueberall Bombenerfolg!

Bedeutend verstärktes Orchester. Gewohnliche Preise.

See en Se
on SPASSAGE THEATER
Halle a. s. liehtspielhaus

Ah Sonnabend, den S. Februar 1913
Vollständig neues Progrumm.

Das diesmalige Programm enthält eine Serie der
wunderbarsten Sehöpfungen der Kkinemato-
graphischen Kunst, darunter die grosse Tragödie:

Freiheit oder Tod.

6117

20

Leiprigoeretr. 88.

Hauptdarsteller:
Wancla Treumunn a Vlee0 larson,

c ZWei rühmlichst bekannte Künstler.

Beginn der Vorführungen
Sonn- und Festtags um Z Uhbr, wochentags um 4 Uhr.

Jugendvorstellung tindet nur am Sonntag nachmittag statt.

Voranzeige!
Ab 15. Februar er. gelangt ein weiteres Kunstwerk von

Urban Gach, betitelt:

Komödlianten.
Hauptdarstellerin Asta Nielsen, zu Vorführung.

Ab 26. Februar er. beginnen die Vorführungen der
Schöpfung von Dr. Paul Lindan, betitelt:

Der Andere.
In der Hauptrolle: Albert Bassermann eine der ersten
Grössen der Gegenwart. Diese Vorführungen finden in
Form von VSondervorstellungen statt, und beginnt der Vor-
verkauf der Billetts am 15. er. vormittags von 11--1 Uhr.

6122 Die Direktion.e anumemonaonnnono o
Erdrückend volles Haus ſicherte: 6104

J. „las Feuer Uberw Heer“, 2 nie
Nord. Kunſtdrama auf hoher See.

Uebertrifft das Drama Die Titanic.
o Das erste Gehalt“. Mehrere u

Dronölber-Pergröverun

30 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Marlz an bestell

Glanzbilder: Mattbilder:12 Visites 790 17 Vigites 400
12 Gabinets 420 17 Gabinets 800

Verelns-Aufnahmen, Hochzeltsgruppen
zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,

zu sehr billigen Preisen.
heöfſpet Sonntagen von 9—2 Vhr,

auch während der Kirohzeit,
Werktagen von 8--7 Vhr.

Garantie für grösste Haltharkeit.
Photographisches Atelier und

Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Poghtrage 910, Halle a. S.

Größtesu, billigstes AtelierampPlatze,

MakKkulatur
zu haben in der Gang Bnenarn en rei

erhält

ein jeder

5974
wS

c JS 29S

S S.3 2 D2
7

2

52 c5

cD

S 2a r
E S
e e m

vis à vis dem
Kaiser Denkmal

L

Volksparke
Heim!

Tel. 1107. Burgetrasse 27. Tel. 1107.
Angenehmer Familien Aufenthalt

Heoute, Sonnabond, im grossen Saat
Winter Vergnügen des Trangportatbeiter-

Verbandes.

oute,So Gbrobes Geld Preis Skaten.
Sonntag im grossen Saal

X 2 2 L b t der Vereinigten Kegelklubs.
In den unteren Räumen

32233032 Gr. Bockbierfest mit ff. Eisbeinessen.

Unterhattung durch unser prächtiges KonortOrchester. S Bookmützen gratis. B.
r

Gutgepflegte Freyberg- u. Kulmbacher Biere.
Vorzügliche, gute Küche.

Reichhaltiger, guter Mittagstisch von 50 Pf. an.

er.

Mittwooh den 12. Fobruar:

6114Um gütige Unterstützung ersucht
Scohlachtefest.

Dle Gesehäftsleltung, a

Achtung, breitet

Sonntag, den 9. Februar:
Grosser humoristischerünertahng hen

Es laden freundl. ein
6093 Osw. Knauth u. Frau.

Elsterwerda,.nettan. Alf Rejchsanzer,

Bismarchkſtraßeillige; gute ener,
er, guter Mittagstiſch

*992 im Abonnement.

ſie wert t l ſokrrnlwine,
iſt wocharr7nen W u abends

und Sonntags von 11 1 Uhr
mittags geöffnet. Be iſt mit
auter neuen Büchern aus

ſtattet.

Wir lassen uns
nur im Kaufhaus für Herrenbekleidung, Leipziger-
strasse 11, einkleiden, denn dort gibt esfür jede Figur passende Kleidung

6124 Wir ewpfehlen:
Monats- Garderobe

(d. s. getr. Massgarderoben)

Anzüge, Dister und Paletots
ein Posten von ca. 300 Stück. jetzt enorm billig

Anzüg getragen
(nur solange Vorrat)

Serie IIIje 450 650 950
us W.

Ulstor und Paletots, getr.

Serie I II III350 650 950
us W.

Getragene
Hosen

gute, haltbare Stoffe
Ein Posten von
zirka 100 Stück

nur solenge Vorrat:

Serie I II III190 270 300

jetzt

us W.

S

m. Elegante neue Garderoben.
Frack- und Gesellschafts- Anzüge

Von Mk an.verleihen. e 9 J e 9 282

Kaufhaus für Herrenbekleidung G. m. b. H.
Richard Michalk11 leiwidentan 11

Haushaltung J T
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen pafſend.

W Preis 1 Mt. W
Küchen- und Wirtschafts- Buch 1913.

Preis 50 Pfg.
Volks-Buchhandlang, Harz 42/43.

Amerſſan- Centa Cermanie Thenter
Gr. Ulrichstr. 20. Leipzigerstr. 17. Reilstr. 133.

2 Akte. Framag Nr. 2 Akte.
Dasein und Flucht eines Galeerensträtings.

ausserdem:
2 Akte. Wie misanereensent. 2 Akte.
6116 äusserst spannender Ueberfall von Rothäuten.

NB. Den Fogä obiger Theater köhnen wir bestens
da die Lohn- und Arbeitsverhältnisse der

gesteliten taritlich 2232 sind. D. Trsp.-Verbd.

Kein neues Bett.

e

27 ve Vrt Mk. ett mit Daunendecke Mk. 86.
herrſchaftl. Daunenbett Mk. 40.le e eWiales ſe 2 u*814 Th. Kranefuss, Kasseol 164.

gar. rein, mit i ee, à 256107 empfiehltF 7 H. Weber ch
Rotwein- Welscweln- u.

Sektflaschen
x Paſen höchſtem Preiſe ex kau Jtder oſten wir t

genommen.x Einkaufsgeschäft Blächerstr. 10.

in nur u Jualität Eiſenwaren

Paul Ssohneider,
2642 Werſeburgerſtr. 4.

Kus T o e
An n Si do mit

Arkeng e en
rin z erjachson ar.

ſtadt Theater

in Male.
Direktion Geh. Hofrat A. Riehards.
Sonntag den 9. Februar 1913:

nachmittags 3, Uhr

Fremden J zuFreien reiſen.
Novität Novität:

Zum 14. WMale:
Der liebe Augustin.
Operette in 3 Akten von Leo Fall.
Kaſſenöffn. 3 Uhr. Anf. 3 Uhr.

Ende 6 Uhr.
Abends 7 Uhr:

152. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

VUndinmne.
Romantiſee Tod in z n iten

vonKaſſenöffn. 7 à z n Uhr.
6105 Ende

jWontag den 10. Februar 1913:
153. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Don Juan.
in 2 AktenOper in von W. A. Mozart.

T 00.
Sonntag, 9. Februar

nachmittags 3 Uhr:

Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

schäſforhund x
Triſfistrasse Elbe 6112

Bekanntmachung.
Auf der Polizeiverord-

nung vom 1852, betr.d un von
eſitzer von Ode aufarko er r le teren

bis zum

n Den

un e St
i ſtrafunGrund de des 8 Nr. 2 des Straf-

h Auseiten auf ihre Wes gen haben.
Halle (Saale), 5. Febr. 1913.
t Die Polizeiverwaltung.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd( Steinweg 2), 7. Februar

u Se e e Su Parchw d P. L ee S e rege
feld und Wimmelburg).

ehe T.
Gittel T.,3 Wörml 105). Kaufmann Fger, 9 e imfelder

ſtraße t inenſchloſſerCie n S. andsbergere 53). Zimmermann Schröder,jenigen 11.)
e e (Gr. Brunnenſtr. 38)

t SAufge Kaufmann MaxRahigere e Große Agers
leben und

T. (Schul t e
tra 14).ch r ſentgf s z e

k. u eſ er smann
e ndſtraße 28See r Spiledickeſontainef Jrdanleiten 8 g ad c

e. Er ä eeä olzwe ud. mer v n S WSernburger



vität

tin.
o Fall.
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e Uhr.

1913:
Viertel.

Nozart.
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Nr. 34 Halle (Saale), Sonntag den 9. Februar 10915 21. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
106. Sihung, Freitag, den 7. Februar, nachmfftags 1 Uhr.
Am Bundesratatiſch: Dr. Delbrück.

Etat des Reichsamts des Jnnern.
15. Tag.

Die wird beim Außerordentlichen Etat: „Förderung
Herſtellung von Kleinwohnungen 4 Millionen Mark“ fort

Wie Jäger (Z.) bleibt auf der Tribüne unverſtändlich.

die in einzel Bundesſtaat cha dden Wohnungeeeſede düſemnenge t Fabel tie S
Götting (natl.): Wir hoffen, daß ein r

en
eichs

tag mehrfach geäußerten De e Geltung kommen. Für ſehr
anotwendig

z. B. ein
len wiSebiande tieſen nahmen zur Hebung des Kredits,

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Die W ſetzgebung, ſoweitz ſich du die wehen h er e iekehe
u nch der Staatsſekretär ſteht nach ſeine rklärungen in der

B tkommiſſion auf demſelben Standpunkt und meinte, für dasRe komme nur ein inhaltlich wenig bedeutungsvolles Rahmen
eſetz in Frage. Er teilte mit, daKrer

ein
ß in Preußen Verhandlungen

ohnungsgeſetz ſchweben, und fügte hinzu, falls Preußen
in dieſem Jahre nicht eine Vorlage einbringe, werde die Reichs
geſetzgebung eingreifen. Mit dieſer Erklärung können meine poli-
tiſchen
Reich die Befugnis zur Erweiteru einer Zuſtändigkeit.e
werden, da r Jn r evorbehaltenen Gebiet den Reichsorganen nicht gen
Deshalb müſſen wir uns auch gegen die geftri
Grafen Poſadowsky wenden, wenn das preußrtſ
dürfniſſen Volkes nicht

r ee eingze en. mmunJ örtl links. es Viemare gelun
en
rauf geſehen hat, dieu u

äfte im Reich

en. Die Erklärung des Staatsſekretärs gewinnt n
Bedeutung durch den Zeitpun

reunde ſich nicht einverſtanden erklären. Formell hat Je
ie

rf aber keineswegs mit der Begründung erweitert
ung auf einem ihr

e
eußerung

Geſetz den Be
r

nhalt der re Wieſe und
iſt, die zentrifu

W ſo lb, weil er immeringelſtaaten vorbehaltenen Befugniſſe
er

kt, in dem ſie abgegeben wurde.
reußen waren die bis zum Abſchlußgtheitgedie und 7732 hatte 7 Einbringungeines z ehe Trotzdem kü der Stacgteſekretär n. an. Esver kaum eine Woche, ohne da

proteſtieren müſſen, daß der Reichs
dem
Ei
Einzelſtaaten zu rütteln. Sie haben ja auch ganz offen den
die Bundesſtaaten abzuſchaffen und ein einheitl

Antrag auf Aenderu

Grundl der Verfaſſun rütteln. (Links: Hul hu!o hebauccher iſt r S re durch ſeine
en Beſtrebun Vorſchub leiſtet.Der Redner ſpricht ſich dann für eine Erweiterung

baurechtes aus der Vorſchl
Hypotheken übernehmen, erſcheint ihm dagegen ſehr bedenkli

meine Freunde hier dagegen

tag in ei Anen einzugreifen ſucht. t dem Reid rggeſetz, mit
m in dee Enteignungspolitik, mit dem ſozial

des Wahlrechts in denng Aſuchen die Sozialdemokraten an der r

s Reich mit
r Regierung zu bilden. Das kann ihnen nicht

auf einmal Wlingen, und deshalb verſuchen ſie andauernd an 3
e

das Reich ſolle Bü e
s Reich ſo u r

Siaatsſekretär Dr. Delbrück: Die von mir in der Kommiſſion
abgegebenen Erklärun
deutungen Anlaß ge

haben zu Mißverſtändniſſen und

ſie nicht für mögli

einer ſachli Kri
etwas eingehender darau
Jahre habe ich bei der
l reichsgeſetzliche Re n des W
Materien eingreifen, die den Bundesſta
ihnen verſtändigerweiſe überla

zurückkommen. Bereits

iß

ſt en, und w. r s ſind ar von ſolcher were gegen mich gerichtet worden, wie i
gehalten hätte; Angriffe, die die Grenzen hauſe
weit überſchritten haben. Ich muß deshalb

im vorigen
g dieſes Titels erklärt, die ver

ohnungeweſens würde in
aten überlaſſen ſind und

bleiben müſſen. Jch fügte hinzu,

dieſem Srunde ein Einſchrekten des nicht für

Die den Geſetzentwurf zulichen, nie nicht ausgeführt we nkwurf, das
kann e wird aber im vorgelegt werden. EsKet rſtändlich, daß die Sache nicht mehr auf die lange

k geſchoben werden kann. Jn dgetkommiſſion ich

er r m h 16 t die hDor r Das e e der Fall. Weiter wurde m

r iſt einuler Wille Förderung der begzweifek.habe ich geantwortet, daß e in arzen
r würde, wenn Preußen nicht vorgehen ſollte. Jn der

mmiſſion wurde immer wieder die Frage angeſchnitten, was
Ploehen wäürde, wenn ich mein Verſpr nicht llen FWnunte.

rauf habe ich erklärt, die Sache iſt ſehr einfach; kann ich mein
Verſprechen nicht erfüllen, dann wird es eben ein anderer Staats
ekretär einzulöſen ſuchen. Das iſt der einzige De den ein
taatsſekretär in einem konſtitutionellen Staate gehen kann. Man

hat in dieſer Frage auf einen Konflikt zwi dem Miniſter
v. Dallwitz und mir geſchloſſen. Der preußi Miniſter iſt in
dieſer Frage allein überhaupt nicht zuftändig, und eine derartige
Anſicht iſt vollkommen verfehlt. An anderer Stelle hat man mir
vorgeworfen, ich hätte durch mein Verhalten in der Budget
kommiſſion eine Verbeugung vor der Sozialdemokratie gemacht.
r Schrecklichl) Auch das iſt irrig. Wenn ich eine Ver

ugung gemacht habe, ſo iſt es gegen den Reichstag geweſen, nicht
aber gegen eine einzelne Partei. an hat dieſe e in Wider
ſprach zu den Verhältniſſen geſtellt. Herr Oertel
hat mir aus meinem Verhalten den Vorwurf der mangelnden Ent
ſchloſſenheit, der mangelnden Offenſive, beinahe der Feigheit

Der Staatsſekretär urteilt nach ſeiner eigenen
eberzeugung, und n dieſer eigenen Ueberzeugung werde ich

nach wie vor die ren, ſolange an dieſer Stelle
ehe, daß man mir aus den Kreiſenr, denen ich politiſch nahegeſtanden habe, den Vor

wurf macht: Mangel an Mut. Die Sogialpolitik iſt eine Frage,
die die Sozialdemokraten nicht erfunden haben, und die die Sozial
demokraten nicht löſen können; das Problem iſt hervorgegangen
aus der gegenwärtigen wirtſchaftlichen Geſtaltung der Verhältniſſe
unſeres deutſchen Vaterlandes. (Sehr richtigl) Löſung dieſes
Problems gehört zu den wichtigſten Aufgaben unſerer Zeit; ſie
iſt eine ſittliche Pflicht des Reiches und des Staates. (Bravol)
Die Löſung muß erfolgen ohne Rückſicht darauf, wie die Sozial
demokratie dazu ſteht. Wir können die Schäden in unſerer wirt

ftlichen Entwickelung nur aus der Welt ſchaffen, indem wir
hnen ins Geſicht ſehen und ſie beſeitigen, und nur damit entziehen

wir der Sozialdemokratie den Boden. (Schultz [Rp.]: Abwarten
Abgeordneter Schultz, wenn die bürgerlichen Parteien ihre

licht getan hätten, würden die 110 Sozialdemokraten nicht hier
n. Jm übrigen kann ich nur ſagen: die Regelung des Wohnungsweſens iſt im Marſch, verſchiedene Bundesſtaaten haben die Frage

bereits geregekt. Jch werde die Pauſe des Sommers dazu benutzen,
um eine Reihe von Kommiſſionen zuſammenzuberufen, in denen
die Fragen beſprochen werden. Die Löſung dieſer Frage darf
aber nicht dadu 0ben, daß ſich das Reich mit finanziellen
Verpflichtungen überlafſtet.

Abg. v. Trampezynski (Pole) kritiſiert den polniſchen Woh
der eitel Spiegelfechterei ſei und auch bleiben

ſolange nicht mit grundlegenden Beſtimmungen des An
ſiedelungsgeſetzes aufgeräumt werde. Der Redner ſchildert die
nen- die auf Grund dieſes Geſetzes gegen die Polen
wWe

Abg. Dr. Arendt (Rp.): Jn der Erklärung des Staatsſekretärs
habe ich die Kennzeichnung der Sozialdemokratie als Umſturz
partei vermißt (Hu! links.), die mit allen Mitteln bekämpft
werden muß. Die Erklärung des Staatsſekretärs in der Budget
kommiſſion war ohne ſeine heutige Erklärung ſehr mißverſtändlich,
und deshalb hatten meine Freunde im preußiſchen ordneten-

recht, den preußiſchen Standpunkt zu wahren. (Sehr richtig!
rechts.) Graf er Nee Standpunkt, wenn das preußiſche Geſetz
nicht genüge müſſe ein Ka h Feeß kommen, iſt unhaltbar. (Wider
ſpruch links.) Wie denken Sie ſich denn das? Der Bundesrat
iſt doch kein proletariſcher Konvent, der ſich nach einer zufälligen
Reichstagsmehrheit zu richten hat. Jn wichtigen Angelegenheiten
kann doch Preußen im Bundesrat gar nicht überſtimmt werden.

die Ho die Bundesſtaaten auf dieſem Gebiet vorgehen (Abg. bour: Das haben wir ja immer geſagt!) Jn bezugne den ar hl nicht erfüllt, S ich müſſe zugeben, daß auf die iſt das wie für p. enden
große Mißſtände hen. v chloß dann mit den Worten: ſorgen; des ſind wir für die Sicherung nichtamortiſier„Wenn die Bundesſtaaten terhin verſagen, werden wir wohl Jarex zweiter Segen durch das Reich. ß
an die Regelung dieſer Frage herangehen müſſen.“ (Hört! hört! Abg. Mumm (Wirtſch. Vg.): Der Kampf gegen die Sozial
links.) alſo damals meinen Standpunkt mit etwas demokratie muß in erſter Linie geführt werden. Jn der Wohnungs-
anderen frage hätten wir eine Regelung durch das Reich lieber geſehen,
r Kein M
dürfnis auf dem Gebiet des Wohnungsweſens, und
was an mir liegt, geſche
Der Reichstag hat eine
und dieſe hat einſtimmi
eine reichsgeſetzliche Regelung aller
nach der Erklärung des Grafen Weſtarp nicht in ein Reichsgeſetz
gehören, und die Reſolution verlangt ferner, die Reichsleitung

ltend machen, damit die Bundesſtaaten eine8 ihren Einfluß
eihe von ragen fördern, die ganz unbeſtritten nichtpetenz des a Wogehören. Die Kommiſſion, in der

Staats tär des Jnnern hinweg ein Reichsgeſetz, ohneR ver Verhandlungen ab rten, die ich in Ausſicht

und dieſe Reſolution iſt
angenommen worden.
rat, der keinerlei S
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hat an dieſer Erklärung Anſtoß genommen. Sie ift hin
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miſſion von 21 Mitgliedern eingeſetzt,

eine Peſt angenommen, in der
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der Rechten fleißig mitgearbeitet haben, wollte alſo über 7

tellt
nun hier im Reichstage einſtimmig

Lebhaftes Hört! hört! links.) Der Bundes
ung für oder wider die Sache genommen

ler überwieſen. Jch habe, den mir
eiſungen entſprechend, bei den wichtig-

h pwe gen 5I bereits zweckentſprechend gerege nre dhreuhen bereits die Initiative ergriffen und die

Preußen erklärte, es halte aus

als durch Preußen.
Abg. Werner-Hersfeld (Ant.) erklärt die Löſung der Wohnungs-

frage, beſonders in den n Städten, für dringend notwendig.Abg. Graf Weſtarp den Die Auffaſſung, als ob die konſer
vativen Parteien die Sozialpoliti? nicht fördern wollen, weiſe ich
ganz entſchieden zurück; wohl aber muß der Sozialdemokratie einſarier Damm entgegengeſetzt werden, und dabei darf es die

Regierung nicht an Mut, Mark und Entſchiedenheit fehlen laſſen.
Wir haben bei den Wahlen im Kampf gegen die Sozialdemokratie
unſere Pflicht getan; wohl aber hat es die Regierung manchmal
an der nötigen Aufklärung fehlen laſſen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Ledebour (Soz.):
Die Antiſozialiſtendebatte der Herren rechts überraſcht uns

nicht. Die konſervative Partei hat t bei den Landbewohnern noch
immer einen gewiſſen Anhalt, die Reichspartei aber, oder, wie ſie
ſich auch nennt, die freikonſervative, iſt ja gar keine Partei, ſon
dern nur eine Anzahl von Verlegenheitsmandaten. (Heiterkeit.)
Die Hälfte der Herren ſind in Weſtpreußen gewählt, nicht weil
es dort freikonſervative Volksſchichten gibt, ſondern weil die Haka-
tiſten ſich über die Verteilung der Mandate nicht einigen konnten,
ſondern ſagten, wir wollen einen Freikonſervativen nehmen.
Heiterkeit. Vizepräſident Dr. Paaſche bittet, die Generaldebatte
nicht wieder zu eröffnen.) Die Abgg. Mumm und Weſtarp haben
gegen die Sozialdemokratie ſcharf gemacht, der Abg. Arendt hat,

daraus, daß er neulich mit ſeiner fulminantenſo vollkoinmen tie auch beim re (Hört! hört!
rechts.)
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über unſer
Partei, bei den Stichwahlen uns
zu haben. Darauf
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klärung der Maſſen über ihre ſoziale Lage, und der Erweckung
des Klaſſenbewußtſeins.
demokraten.) Die beſten Aufklärer ſind die Herren Graf Weſtarp
u. Co.; mit ihren Scharfmacherreden rütteln ſie das Volk auf und
erleichtern uns den Kampf ganz ungemein.
Sozialdemokraten.
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S Wer r eiaßt. Der Staatsſekretär war darüber unterrichtet, diein Preußen ſchon J Serer

Aeußerung war alſo offenbar nur

e e ein drängten.ings einung, daß das Reich dieſe Frage eln hat. DArendt meinte, ein Bundesgeſetz Z. de a en
den Willen Preußens gemacht werden, Preußen würde es ſich nicht
gefallen laſſen, in einer wichtigen Frage übe
Genau dasſelbe habe ich erſt vor 14 Tagen geſchrieben.
liegen die
es iſt eine
nennen, das
dencen in den anderen S

ragen kann es vorkommen,

rech

bleiben, die Ungeniertheit im Verleres Stacteweſene i i
eiches ſich

e Mann
mung

haus der Staatsſekretär Delbrück der junge
des Innern von Preußen genannt worden ſei.

Lräſtdium wnderbrochen zu werden, gefagt,

Phantaſterei zu kennzeichnen.eina mmung bei den r Die Firmae rendt--NRumm hat den Kampf en e Senat
denden ein

T Ad a

Regeirun d die liberaln Se d hen eher eignes
Scharfmacherrede

Groll
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(Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozial

(Sehr wahr! bei den

Die des Staatsſekretärs, wenn Preußen auf dem
ohnungsweſens nicht vorgehe, werde das Reich es

ne ng“ gegen Preußen auf-
weit gediehen waren, ſeine
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immt zu werden.

hak Wirklicherhältniſſe ſo, daß Preußen das Deutſche Reich regiert
iktion. das Deutſche Reich einen Bundesſtagt zu
eich iſt nur Preußen, das für einige Fragen Depen

taaten hat. Nur in gang gleichgültigen
daß die anderen Staaten

Preußenſie angt,ſolle im Bundesrat ihre Anſchauung zum Ausdruck bringen. Dieſe

und einer der Herren wagt es zu ſagen, wirwollen nicht, da der Bundesrat den Beſchlüſſen des Reichsta
Rechnung trägt, wir wollen kein kon i n
ruhe und Unterbrechungen
Frhrn. v. Zedlitz oder von
(Zurufe rechts: Nein, wir wollen keine parlamentariſche Re
ſgrne) Der Ausdruck iſt
ä

R

dorff gefagt worden.

gleichgültig, es wurde für unzu
erklärt, daß die Rei rung ſich durch Beſchlüſſe des

eichstags leiten läßt, und derſelbe Herr verlangte, die preußiſche

n e ſich vonlaſſen.
und eine Moral mit doppeltem Bo
daß die Wortführer dieſer Verlegenheitspartei
Dreiklaſſenparlament ſich derartiges erlauben.
bei den Sozialdemokraten, Unruhe

des Abgeordnetenhauſes leiten
ierlei Maß, ein Staatsrecht

das iſt geradezu ſkandalös,
im preußiſchen

u ungenes wäre erwünſcht, daß der

Beſchliſt ein r

ts.) Einer der

gegen

s ſcha weil da ingige Hoffniſt i r über die ger Parteien
Blin heit geſchlagen ſein, wenn ſie jemals ihre Zuſtimmung dazu
geben würden. Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Giesberts (Z3.): Den Herren rechts gehen wir in der
Sozialpolitik gewöhnlich zu weit, den Herren links nicht weit
genug. Wir verfolgen eben den richtigen Mittelweg und laſſen
uns nicht auf den Weg der Ausnahmegeſetze locken, die nur der
Sozialdemokratie ugute kämen.

Abg. Schults (Rp.) beſtreitet, daß im preußiſchen Abgeordneten
ann des Miniſters

Abg. Gothein (Vp.): Es läßt ſich nicht aus der Welt ſchaffen,
daß die Konſervativen in der Wohnungsfrage umgefallen ſind. Die

Wohnungsfr werden.muß durch Reichsgeſetz geregelt
Damit ſchließt
Die Reſolutionen der Kommiſſion auf Einſetzung größerer

Mittel im nächſten Etat zur Förderung des Kleinwohnungsbaues
und auf Schaffung von Bürgſchaften für zweite Hypotheken durch
das Reich angenommen.Der Reſt des Etats wird debattelos erledigt.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Sonnabend 11 Uhr Reichs
juſtigetat).

Schluß 526 Uhr.

Aus der Provinz.
Mehr Menſchen aufs Land!

Anſchluß an den Vortrag über die Landflucht ſprach derohne der Provinz Sachſen, Herr v. Heg el. Er hatte
der Verſammlung eine Denkſchrift über die Errichtung einer
Zentralſtelle für die innere Koloniſation für die Provinz Sach
ſen vorgelegt. In dieſer Denkſchrift heißt es, daß ſich die
wirtſchaftlichen Folgen der Landflucht in dem An
wachſen der großen Städte und Jnduſtriezentren zeige. Das
flache Land habe nicht nur nicht einen verhältnismäßigen Be
völker ſondern ſogar in einzelnen Kreiſen (Oſter
burg, Wanzleben und J ſogar einen direkten Rück
gan e verzeichnen. Die Urſache der Landflucht liegt nach
der inung des Oberpräſidenten in der Verteilung des
Grund und Bodens. Jm Mansfelder Seekreis betrage der
Großbetrieb 89,6 Prozent aller landwirtſchaftlich be
nutzten Fläche. Dieſe Verhältniſſe übten einen großen Ein
l die Fleiſ aus, denn es ſei bekannt, daße ne e en viel höheren Vieh

beſtand hätten, als die Großbetriebe. Dieſer Umſtand ſei für
die Erhaltung und Vermehrung der Volkskraft von großer Be-
deutung. Die politiſche Wirkung der Landflucht zeige ſich
im Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Organiſationen in den
Großſtädten, denen die zuziehenden Landarbeiter erbarmungs
los zum Opfer fielen. Die innere Koloniſation müſſe auch bei
uns gefördert werden, denn in Poſen und Weſtpreußen ſeien
bisher aus der Provinz Sachſen 1472 Familien angeſiedelt
worden.

Was die Denkſchrift über die land wirtſchaftlichen Groß-
betriebe ſagt, iſt nicht neu. Unzählige Male haben unſere Red
ner in den Parlamenten ſchon nachgewieſen, daß ſich die Groß-
agrarier um die Wirkung ihrer einſeitigen Politik über
haupt nicht kümmern. Jhnen iſt es völlig gleich, ob die Volks
kraft dabei zugrunde geht oder nicht. Für ſie gilt nur der
Grundſatz: Bereichere dich! Anſtatt Schlachtvieh in genügen
den Mengen zu produgzieren, züchten ſie Kavalleriepferde und
bauen Kartoffeln zur Schnapsbereitung. Das Brotgetreide
geht infolge des ſtandalöſen Einfuhrſcheinſyſtems ins Ausland.
Das hält den Markt leer, und „übergeugt“ das Volk immer
wieder von neuem von der „Not der Landwirtſchaft“. Ueber

die politiſchen Wirkungen darf man wohl mit Recht fagen, daß
es ein Kultupfortſchritt iſt, wenn der Menſch zu der Ueber
zeugung gekommen iſt, daß er auch das Recht hat, als ſolcher zu
leben. Jn ſeinen mündlichen Ausführungen verbreitete ſich
der Oberpräſident des längeren über die Denkſchrift. Er führte
aus, daß die Großgrundbeſitzer nur die Hälfte bis ein Drittel
gegenüber den Kleinbanern an Schweinefleiſch produzieren.
„Da nun von der Vermehrung der Fleiſchproduktion die Auf
rechterhaltung unſerer Wirtſchaftspolitik und des Zolltarifs
abhängen, ſo haben alle Landwirte, einſchließlich des Groß
grundbeſitzes, das größte Intereſſe an der n
Kleinbeſitzes.“ Na alſo, dem Volke ſoll geholfen werden. Mehr
Fleiſch, aber nicht etwa durch Einlaß von billigem Vieh aus
dem Auslande, i bewahre, an der „bewährren Wirtſchaftspoli
tik ſoll unter allen Umſtänden feſtgehalten werden. Durch die
innere Koloniſation will man der darbenden Bevölkerung klar
machen, daß die deutſche Landwirtſchaft imſtande ſei, den
Fleiſchbedarf allein zu decken. Damit gibt der dent
auch zu, daß eine Fleiſchnot tatſächlich beſteht,
von den Regierungsvertretern in den Parlamenten
ſtritten wird.

dies
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w. v
Das Ziel der inneren Koloniſation ſoll auch ſein, „neben dem

bäuerlichen Beſitz auch dew ländlichen Arbeiterſtand
zu vermehren. Denn nicht wider den Großgrundbeſitz
und den größeren Bauernſtand, die den Bedarf an ländlichen
Arbeitern ausmachen, geſchieht ſie, ſondern für ſie, in ihrem
JIntereſſe, zu i h r e r Stärkung und Erhaltung. Das wäre frei
lich die größte Verblendung, verſtände man unter innere Kolo
nifation die ſyſtematiſche Aufteilung des Großgrundbeſitzes
ader auch nur eine beabſichtigte oder unbeabſich-
tigte Schwächung; nein, zu ſeiner Stärkung und Er-
haltung ſoll ſie dienen“. Der Oberpräſident ſagt es alſo
offen heraus, noch deutlicher wie ſein Vorredner, daß die
„innere Koloniſation“ nur den Zweck hat, billige und ab
hängige Arbeitskräfte aufs Land zu ſchaffen. Ob ſich aber
dieſe Arbeiter der Gnade ihrer „Herren“ ſo ohne weiteres an
vertrauen, iſt noch eine andere Frage. Auch die Junker wollen
nicht recht daran glauben, die angeſiedelten Arbeiter würden
doch über kurz oder lang mittels Eiſenbahn oder per Rad nach
der Stadt fahren, um dort zu arbeiten. Doch der Oberpräſident
ſieht nicht ſo ſchwarz. Er glaubt vielmehr, daß durch die An
ſiedelung bei den Arbeitern bereits das Intereſſe an der Er
haltung der gegenwärtigen Wirtſchaftspolitik geweckt wird;
dadurch würden ſie wieder von „frivolen Streiks“ ab
gehalten. Außerdem wären ja dann Frauen und Kinder
auch noch da, von denen verſchiedene ihre Arbeitskraft den
Großgrundbeſitzern doch zur Verfügung ſtellten. Die Sache
würde alſo dann ſo ſtehen: Die Männer laſſen ſich die Be
handlung nicht gefallen, ſie arbeiten in der Stadt; der Lohn
reicht aber zur Erhaltung der Familie nicht aus, und ſo bleiben
Frauen und Kinder den Junkern immer noch tributpflichtig.
Auch der Gedanke, daß ſich die Junker durch die Anſiedelung
nur Sozialdemokraten aufs Land ziehen, macht ihnen Kopf-
zerbrechen. Doch der Redner zerſtreute auch dieſe Sorgen.
Er ſagte: „Aber meine Herren, wenn es ein Mittel gibt, ſie
deren Klauen (der Sozialdemokratie) wieder zu entreißen, ſo
iſt es die Anſiedlung, die ihnen den Wert des Eigen-
beſitzes und des Landlebens für ſich und ihre Familie ad
oculus (ſonnenklar) demonſtriert. Nicht von heute zu morgen,
vielmehr langſam, aber ſo gewiß, als unſere Bauern die
letzten ſind, welche Sozialdemokraten wer-
den, (7) wenn anders der Staat durch ſeine Wirtſchafts
politik dafür ſorgt, daß der Bauer ſich an ſeiner Scholle halten
kann; muß es die Aufgabe einer weiſen Staatspolitik ſein,
die abgefallenen Glieder des Volks wieder zu gewinnen für
das hiſtoriſch gewordene Staatsgebilde, für König, Kaiſer und
Vaterland dann darf dies Mittel, das nach allen Regeln
der Logik und der Erfahrung wirken muß, nicht unverſucht ge-
laſſen werden.“

Der Herr Oberpräſident will alſo gleich zwei Fliegen mit
einer Klappe ſchlagen. „Wenn anders der Staat durch ſeine
Wirtſchaftspolitik dafür ſorgt, daß der Bauer ſich an ſeiner
Scholle halten kann.

Dieſer Anſicht ſind wir auch. Eine andere Wirtſchafts
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politik, die dem Kleinbauer es ermoglicht, ſich durch billige
ttermittel kräftigen Viehbeſtand zu beſchaffen. Aber der

olltarif verbietet ihm dies ja, und ſolange dieſer beſteht, wird
es auch mit den Kleinbauern Schritt für Schritt bergab
gehen. Aus der Behandlung der Angelegenheit läßt ſich mit
wünſchenwerter Deutlichkeit erkennen, daß die Regierung eifrig
bemüht iſt, den nimmerſatten Agrariern beizuſpringen, um
ihnen wieder neue Vorteile zu verſchaffen. Das geht ſchon
daraus hervor, daß der preußiſche Staat zehn Millionen Mark
zur Förderung der inneren Koloniſation aus dem Staats-
ſäckel hergeben will. Selbſtverſtändlich wird ſich auch mancher
Junker finden, der ein für ihn unrentäbles Stück Land für
ſchweres Geld an den Staat verkauft. Er hat dazu noch die
verlockende Ausſicht auf billige und vor allem anſäſſige Arbeits
kräfte. Der Bauer, ſitzt er erſt einmal „auf der Scholle“, kann
ſchwer wieder los und iſt verurteilt, unter den größten An-
ſtrengungen ſein Leben lang für den Zins zu arbeiten. Leider
greift dabei eins ins andere. Durch die überlange Arbeits
zeit, verbunden mit der ſich immer mehr und mehr entwickeln-
den Technik wird es immer wieder Proletarier geben, die ge
zwungen ſind, ihre Haut zu Markte zu tragen. Die Verhand-
lungen der Landwirtſchaftskammer beweiſen aber auch, daß
unſere Agrarier nicht imſtande ſind, die Bevölkerung mit ge-
nügend land wirtſchaftlichen Produkten zu verſorgen. Auch das
Mittel der inneren Koloniſation wird ſeine beabſichtigte Wir-
kung verfehlen. Darum, die Grenzen aufl! Uebrigens iſt der
Gedanke der inneren Koloniſation nicht neu hervorragende
Bodenreformer haben ſich ſchon für ihn ins Zeug gelegt nur
daß die Junker dabei extra ein Geſchäft machen ſollen, iſt neu,
aber bei ihrer rückſichtsloſen Unerſättlichkeit nicht verwunder-
lich.

Die Arbeiter aber, ſowie jeder fortſchrittliche Geiſt müſſen
dieſen Plan bekämpfen. Jhnen ſteht Kultur und Menſchen
würde höher als volle Junkertaſchen. Sie müſſen die Forde-
rung an den heutigen Staat richten: Gebt die Millionen her
zum Bau geſunder Arbeiterwohnungen, zahlt auch den Land
arbeitern höhere Löhne, ſorgt für beſſere Lehr- und Lern
mittel. Und vor allem ſorgt dafür, daß die Feſſeln der Knapp
ſchaft von den Landarbeitern genommen werden, damit ſie als
freie Menſchen durch die Welt gehen können. Aber ſolange
der heutige Klaſſenſtaat mit ſeinem Klaſſenparlament die
Machtmittel in den Händen hat, iſt an eine Aenderung nicht
zu denken. Da kann nur eine kräftige Organiſation
helfen, die auf dem Boden des Klaſſenbewußtſeins rückſichtslos
dieſen Zielen zuſtrebt, eine Organiſation, die den Junkern
und ihren Genoſſen in ſchweren Kämpfen das abringt, was
eines Kulturmenſchen würdig iſt. Jſt erſt dieſes Ziel erreicht,
dann wird der Ruf: „mehr Menſchen aufs Land“ auſt überall
ein williges Ohr finden.

Schkenditz.

Sitzung.im großen Rathausſaale eine öffentliche Sitzun
verordneten mit folgender Tagesordnung ſtatt:

Oeffentliche StadtverordnetenMontag, den 10. Februar, abends 6 Uhr, findet
der Stadt
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h v Rbericht des Bürgerme z Kenntnisnahme vom Kaſſen
reviſionsprotokoll; ke von Kautionen; Kenntnisnahme
von der Herabſetzung des Strompreiſes für elektriſche Energie

u Lichtzwecken. Kenntnisnahme von dem Geſuch der ſtädti-ſchen eagmten um Regelung ihrer Gehaltsſkala und Wahl
einer Kommiſſion Feſtſtellung des Etats.

Keuſchberg-Dürrenberg. Achtung, Parteigenoſfen!
Jn der Dürrenberger Zeitung macht der liberale Verein be
kannt, daß der Reichstagsabgeordnete William Koch, der augen
blickliche Vertreter des kreiſes im Reichstag am Sonntag,
den 9. Februar, nachmittags im Landmannſchen Gaſthof in
Kl. Goddula über „ſeine bisherige r im Reichstage“
ſprechen wird. Da das Landmannſche Lokal der Arbeiterſchaft
nicht zur Verfügung ſteht, bedarf es doch wohl nur dieſes
Hinweiſes, um die Arbeiter vom Beſuche dieſer Verſammlung
abzuraten. Wie die „freie Diskuſſion“ ausſieht, die von den
Zerſan Volksparteilern zugeſichert wird, iſt ja von früheren

erſammlungen bekannt.
Dürrenberg. Ein Uebelſtand, der ſchon ſeit Jahren ſchier

empfunden wird, iſt das Fehlen einer Straßenbrücke über die
Saale zwiſchen Dürrenberg und Kirchfährendorf. Eine Strecke
von ca. 30 kmm, von Merſeburg bis Weißenfels, iſt ohne Brücke.
Den Verkehr über die Saale vermitteln zwei Fähren für Fuhr-
werk in Dürrenberg und lein-Corbetha und zwei Fähren nur
für Fußgänger und kleine Handwagen in Veſta und Dehlitz. Daß
dieſes eine Kalamität iſt, iſt ſchon lange auch von den Behörden
anerkannt worden. Auch iſt ſchon verſchiedene Male verſucht
worden, Abhilfe zu ſchaffen, aber jedesmal haben ſich wieder
Hinderniſſe eingeſtellt. Jn den 70er Jahren des vorigen Jahr-
hunderts, als die Eiſenbahn Leipzig Corbetha noch eingleiſig
war, war der Fahr und Perſonenverkehr über die Eiſenbahn
brücke geſtattet; nachdem das zweite Gleis gebaut war, zog die
Eiſenbahnverwaltung die Erlaubnis zurück. Seit dieſer Zeit nun
ſchwebt das Projekt einer Brücke. Es wäre doch nun endlich an
der Zeit, der Sache näher zu treten, da doch Dürrenberg mit den
angrenzenden Orten ſich zu einem blühenden Badeort ausgebildet
hat. Es iſt am hieſigen Orte ein großes Elektrizitätswerk, die
Gemeinden Porbitz und Jerwerg haben eine Gasanſtalt, ſeit
vorigem Jahre auch eine gute Waſſerleitung. Dieſe Unter
nehmungen haben die Gemeinden meiſtens aus eigenen Mitteln
geſchaffen. Der Bau einer Saalebrücke, eines allgemeinen Ver
kehrsweges, kann aber doch unmöglich von einzelnen Gemeinden
ausgeführt werden. Zur Ausführung ſolcher Bauwerke ſind doch
mindeſtens die Kreis und Provinzialbehörden da. Vielleicht
tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß dem Projekte baldigſt näher
getreten wird.

Altranſtädt. Genoſſen! Die am Sonntag im Altranſtädter
Gaſthof ſtattfindende Abendunterhaltung iſt nicht von der organi-
ſierten Arbeiterſchaft veranſtaltet. Es liegt alſo für Arbeiter auch
keine Veranlaſſung vor, dieſe zu unterſtützen. Auch der am Sonn
tag, den 9. Februar, im Gaſthaus zur Eiſenbahn in Großlehna
ſtattfindende Maskenball iſt von den organiſierten Arbeitern ſtreng
zu meiden, da das Lokal geſperrt iſt. Die Lokalkommiſſion.

Torgau. Soldatenſelbſtmordverſuch oder Unfall.
Ein Soldat der 1. Kompagnie des hieſigen Jnfanterieregiments
verletzte ſich auf den Schießſtänden ſchwer. Die Verletzungen ſind
derartig ſchwere, daß der Soldat mit dem Leben kaum davon-
kommen dürfte. Ob Selbſtmaxd oder ein Unglücksfall vorliegt,
hat die Unterſuchung noch nicht ergeben.

Zähne
von 1.50 Mark an.
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tit den Si S rotz der enormen Verbreitung von Persil gibt es noch manche Hausfrauen, die noch immer nicht die,
t hervorragenden Eigenschaften dieses modernen selbsttätigen Waschmittels voll auszunutzen verstehen.,lt, ſeit

Unter Halten Sie sich an nachstehende bewährte Gebrauchs-Fnweisung und Sie werden sofort sehen, wie
Nitteln

mühelos, einfach, schnell und billig
ſtädter bei absoluter UVUnschädlichkeit für das Gewebe mit Persil zu waschen ist.
o ier auch
Sonn
ßlehnaI Gebrauchs-Amweisung:

en ſind 2A. Für Weisswäsche.
jorliegt, J

Man Wet Persil in kaltem oder lauwarmem Wasser durch Umrühren im Kessel auf; dann vio
Wäsche sofort hinein tun, zum Kochen bringen und nur einmal Stunde unter zeitweiligem
Umrühren am Kochen halten. Nach dem Kochen iässt man die Wäsche einige Zeit in der
Lauge stehen und spült sie dann in klarem, möglichst in warmem Wasser sorgfältig aus. Jede
Zutat von Seife, Seiſenpulver oder andern Wäschmitteln ist unbedingt zu vermeiden, da
diese die selbsttätige Wirkung von Persil nur beeinträchtigen und dessen Gebrauch un-
mütz verteuern. (Nur bei sehr schmutziger Wäsche empfiehlt sich vorheriges Einweichen in

Henkel's Bleich-Soda.)
R lt t: Alle Schmutz-, Staub-, Schweiss-, Fett-, Kakao-, Tee-, Blut-,esulta l. Tinten-, ja auen Obstflecken sind spurlos verschwunden, die,
Wäsche ist vollkommen rein und blendend weiss, wie auf dem Rasen gebleicht

B. Für Wollwäsche.
Pers I wird hierbei nicht in kaltem, sondern bereits stark handwarmem Wasser aufgelöst und die
Wäsche darin etwa Stunde geschwenkt (also nicht gekocht); hierauf die Wäsche gut ausspülen
und ausdrücken, nicht auswringen. Das Trocknen darf an nicht zu heissen Orten oder an direkter

Sonne geschehen.

z Bei sachgemässem Waschen mit Persil wird die Wolle nietat ſilzig, sondern bleibt locker und griffig; Krankenwäsche wird

gleichzeitig völlig keimfrei, da Persil nach bakteriologischen PFeststellungen
stark' desinfizierend wirkt, Bakterien tötet und Krankheitskeime erstickt und
zwar schon bei einer Temperatur von 30--40“ C.

Also die giänzenäsien Erfolge bei einſachster Anwendung! Zögern Sie deshalb nicht länger und
machen auch Sie einen Versuch, denn

so Waschen Millionen Hausfrauen
seit Jahren mit bestem Erfolg und schonen dabei ihre VWäsche!

Ueberall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen.

HENKEL Co., DUSSEEDORSF. Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

Henkels Blejch- -Soda.
Vertreter für Halle (Saale) und Umgebung Ernst Kiessling, Halle (Saale), Halberstädterstrasse 8.

*2165



Konfrmanden Anzüge

sind i elegemester Ausfüöhrung, in billiqsten und feinsten Stoffquelisten

und in aussergewöhnkich reichhaltiger Auswahl am Lager.
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Ala Syestadee bringen wir
einem unserer Fabrik Abteo

in eeht Nußdaum furniert, mit ratf-

75.0
1 Vertſkos

tiger Sohmitsearbeit, an den bigen Preiso von
Hugr Boden nur uron Paul t.

Verlangen Sie unneven Katabog gratis. Transport fret,

Geschafts Vehernahme!
Den geehrten Vinwohnern von Ammendorf l. J

die ergebene Mitteilung, daß ich das *2167
Fahrrad u. Nähmaschinen-Geschäft
Rud. Rud. lange Ammendort, im
Weise weiterführen Zerie

Als Faohmann hahe ioh mich, sowobl
al auch Reparaturen aller ins Fach

21805 KXMichel

Michel- Brikets
anerkannt deste Marke

M a u Hrageema Kohle l Bei Kontor Wa. S., Herveoburgerstr., Ecke Sehmlodstr. Toel. 3989.

Renommierte Firma liefert Privattenten, Beamten usw. unt. Diskretion

Wäsche jeder Art nach Mass
für Herren und Damen. Ferner auch Bettwäsehe, Vster, Pele-
rinen, Gummi und Lodenmäntel, Reise- und Sehlaf-deeken in Ia. Qualität, auch in Teilzahlung ohne Preiserhöhung.
Da Vertaeter in Kärze hier h werden getl. Zuschriften
(aueh Vmgegend) wegen Mustervortage er beten unter Lagerkarte 180.

Hauptpost. 2136
Haknictur lalezde Genenchatt- Drei

Spül- Apparate
vbewänrter Systeme,

Spllipulver, Irrigatoren
(Spülkannen),

Gummiwaren

c 26 4 S

Cehr.

von 4. an,

Brot Fabrik

Merxſeburgerſtraße 102.
12 Proz. Rabatt.

Artikel, bestens empfohlen und gichere echnellete,fachmännisehe Bedienung bei mäßigen Preisen zu.
Mit der Bitte 7 freundliche Unterztötzung meines

Unter der Marke Hansbrot bri wir Vnternehmens, halte ioh mioh bestens empfohlen.

e Roohaohbtangrvoll Zruno Sehneider.appetitanregendes genbrot
den Handel. Dasſelbe iſt aus garantiert
reinſtem und feinſtem Roggenmehl her
geſtellt und dürfte ein Berſuch zu dauern

100009 neue rote Betten m verkguft! s
1 Daunenkdpern r 1.3t, zuſ. nur reeſchr Fe gen a 3 ae e J 2 e ar Je

läfig, von echt rot. ennmDer Umſatz unſeres erſt kürzlich einge

führten Roggeuſchrotbrotes iſt ein be
redtes Zeichen für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates; es ſollte deshalb ein
teder, der an Darmträgheit und ſchwerem
Stuhl leidet, unſer ärztlich empfodlenes,
ärztl. begutachtetes Roggenbrot verfuchen.

Gleichzeitig empfehlen wir unſer, ſeit
36 Jahren in Halle gut eingefführtes,
wo Roggenbrot, wovon
täglich rund 10 000 Brote gebacken und

Schubert,

Telephon 675.

K. Klap endach,
e Kaulenders),A. II. Eingang vom Kaulenberg.

PLüSſS-STAVFER- kIrr
Wobt leimt, kittot Alles

Abbruch
Neue Promenade 12 Hof

ſind ſofort an verkaufe
Trothaerſtr. 60. 1879.Filiale Man eleerte 7.

h
G. Lindner.
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Das Glück der Kohlenbarone!
Jmmer klarer zeigt ſich jetzt, welche Dienſte die chriſtlichen

Gewerkſchaften mit ihrer Verratspolitik dem Kohlenkapital ge
leiſtet haben. Die Unternehmer ſchwimmen nun faktiſch im
Golde, die Arbeiter aber ſeufzen unter dem Druck einer un
erhörten Teuerung. Es beſteht ein „Wohnungsüberfluß, weil
die Proletarier ſich in engen Räumen zuſamm npferchen
müſſen. Die Eigentumsdelikte mehren ſich und die Sterblich
keit nimmt zu. Das iſt das Kulturbild unferer Tage. Daß
die Bergarbeiter von der harten Fauſt der ſozialen Not ſcharf
gepackt werden, verdanken ſie zu einem guten Teile dem von
den chriſtlichen Führern herbeigeführten bekannten Maſſen
ſtreikbruch. Die Bergleute forderten 15 Proz. Lohnerhöhung,
die Unternehmer antworteten brüsk ablehnend. Es kam zum
Streik und dann zu den widerlichen Kapitaldienſten der
Chriſten, die das Unternehmertum vor Luſt und Freude auf
jauchzen ließen. Und was iſt nun der Effekt? Die Löhne der
Arbeiter ſind im Vergleiche mit 1907 im Durchſchnitt um noch
nicht 4 Prozent geſtiegen. Es betrug der Lohn pro Mann und
Schicht im Oberbergamtsbezirk Dortmund:

im dritten Vierteljahre 1907 4,94 Mk.
im dritten Vierteljahr 1912 5,10 Mk.

Die Steigerung macht 16 Pfennig oder 3,3 Proz. aus. Wie
aber ſteht es mit den finanziellen Ergebniſſen der Unter
nehmer? Hier ein typiſches Beiſpiel. Der Bruttoüberſchuß
der Bergwerksgeſellſchaft Hibernig ergab im Jahre 1909:
10 410 991 Mk., 1910: 10701 898 Mk., 1911: 10 878 916 Mk.,
1912: 13 580 900 Mk.

Mit einem gewaltigen Satz ſprang der Ueberſchuß im letzten
Jahre um faſt 3 Millionen Mark oder um 25 Proz. hinauf.
Jm Vergleiche mit dem Vorjahre ſind allerdings auch die
Löhne etwas mehr geſtiegen, nachdem ſie ſeit 1907 kräftig her
untergeriſſen worden waren. Jm 83. Vierteljahre 1912 war der
Schichtenverdienſt im Vergleiche mit dem Vorjahre um 38Pf.,
gleich s Proz. höher. Aber die Lohnerhöhung bleibt ſehr weit
hinter der Profitſteigerung zurück, und für das Unternehmen
beginnt jetzt eigentlich erſt die goldene Ernte. Mit dem zweiten
Viertel des laufenden Jahres werden wiederum erhöhte
Kohlenpreiſe wirkſam. Dazu wird nun mit Anſpannung aller
Kräfte gearbeitet. Das rheiniſchweſtfäliſche Kohlenſyndikat
hat ſehr umfangreiche Anforderungen zu befriedigen. Jede
über die Beteiligung hinausgehende Förderung wird abge
nommen. Alle Mitglieder, die ſechs Monate lang über die Be
teiligung hinausliefern, erwerben damit auch noch den An
ſpruch auf Erhöhung ihrer Beteiligung. Das Freudenfeſt des
Kapitals kommt jetzt erſt allmählich auf den Höhepunkt. Rie-
ſige Gewinne ſind ihm ſicher, berauſchender Dividendenſegen
ergießt ſich über die Aktionäre. Die Arbeiter aber haben das
Nachſehen dank der ſchmachvollen Streikbruchsſtrategie der
chriſtlichen Führer. Sie hat die Bergarbeiter um
viele, viele Millionen Mark geſchädigt!

Aus der Provinz.
Die ſtaatlichen Salzwerke in der Provinz Sachſen.

Jm Anſchluſſe an unſere Mitteilung über den Betrieb der
ſtaatlichen Bergwerke und Hütten in der Provinz Sachſen wäh-
rend des Etatsjahres 1911 teilen wir aus den dort erwähnten
Berichten des Handelsminiſters an das Abgeordnetenhaus noch
einige Angaben über die ſtaatlichen Salzwerke in der Pro-
vinz Sachſen mit. Die Salzwerke in Staßfurt und
Bleicherode erzielten bei einer Förderung von 651 858
Tonnen im Werte von 6 784 767 Mark einen rechnungsmäßigen
Ueberſchuß von 33839 171 Mk., der den des Vorjahres (3 151 505
Mark) um 187666 Mark überſteigt. Der Ertrag der beiden
Werke erhöhte ſich von 2587 429 Mark im Jahre 1910 auf
3 789 265 Mark. Die Belegſchaft betrug 1484 Mann. Die neue
Doppelſchachtanlage Kleinbodungen war noch nicht betriebs-
fertig. Das Bergwerk in Vienenburg lieferte einen Ueberſchuß
von 2052 612 Mark gegen 1 313 300 Mark des Etatsanſchlages.
Die Belegſchaftsziffer war 609.

Das fiskaliſche Salzwerk in Erfurt erforderte
Mann Belegſchaft einen Zuſchuß von 3855 Mark. Die Salinen
in Schönebeck, Dürrenberg und Artern brachten 661 274
Mark Ueberſchuß und blieben damit ebenfalls gegen das Vor
jahr um 239 026 Mark zurück. Der Ertrag der drei Werke be-
lief ſich auf 607 482 Mark gegen 1 055 853 Mark im Voretats
jahre. Die Belegſchaft beſtand aus 607 Mann. Die Bade-

in Elmen-Schönebeck, Dürrenberg und

bei 55

auzuſchließèn, damit he

Artern erzielten einen Ueberſchuß von 18065 (8126) Mark,
und ihr Ertrag ſtellte ſich auf 15 998 (11667) Mark, woran
Elmen mit 7791, Dürrenberg mit 7828 und Artern mit 884 Mk.

beteiligt waren. e n J
Eisleben. Wahrheit oder Dichtung? Wie die bürgerl.
reſſe berichtet, ſoll ſich am Donnerstag ein aus Königshütte

Oberſchleſien) gebürtiger Malergehilfe, der ſich auf Wander-chaft befand und ſich bei der o izei als obdachlos meldete,
elbſt eines ſchweren Verbrechens beſchuldigt haben. Der ob

dachloſe Maler ſoll angegeben haben, daß er vor zwei Jahren,
während ſeiner Lehrzeit, auf einem Neubau in Königshütte an
einem Patentofen die Sicherung zugeſchraubt habe. Dadurch
explodierte am anderen Tage der Ofen und
neu eingezogenen Mieters ſeien durch die Exploſion getötet
worden. er Mann will ſchon am 3. d. Mts. in Halle dieſe
Angaben gemacht haben, auch ſchon deswegen verhaftet, aber
wieder entlaſſen worden ſein. Erſt in Eisleben erfüllte man
dem reumütigen Sünder ſeinen Wunſch und logierte ihn hinterdie ſchwediſchen Gardinen ein. Ob an der Sache etwas
Wahres iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Wir vermuten
vielmehr, daß hier ein Fall von den vielen vorliegt, wie ſie
das Volksblatt vor einigen Tagen aus der Feder eines Bres-
lauer Gefängnisbeamten brachte. Eine Reihe von Umſtänden
ſprechen für dieſe Annahme. Der Vorgang wäre dann eine
wuchtige Anklage gegen die beſtehende gottgewollte Geſell
ſchaftsordnung, in der junge kräftige Leute gezwungen werden,
um dem Elend der Landſtraße zu entgehen, ſich ſelbſt ſchwerer
Verbrechen bezichtigen, um nur den knurrenden Magen zu be
friedigen.

Mansfeld. Das Kleinbahnunglück im Haſen-
winkel vor Gericht. Vor dem Schöffengericht Mansfeld
hatte ſich am Donnerstag der Wagenführer Karl Schenk aus
Ziegelrode, der am 20. Oktober v. J. das Eiſenbahnunglück der
elektriſchen Kleinbahn im Haſenwinkel verſchuldet hat, zu ver
antworten. Schenk wurde zur Laſt gelegt, durch Fahrläſſigkeit
einen Eiſenbahntransport zur Entgleiſung gebracht zu haben,
wobei der Wagen der Länge nach umſchlug und dabei mehrere
Menſchen körperlich verletzte. Schenk war eigentlich Schaffner
in dem betreffenden Wagen um eine Verſpätung von fünfzehn
Minuten einzuholen, nahm er dem Führer, der ſehr langſam
gefahren ſein ſoll, die Führung ab, löſte an der ſehr abfallen-
den Strecke die Bremſe, ſo daß der Wagen ins Rollen kam, zu
ſchleudern anfing und vor der Kurve entgleiſte, Hätte derMaſt nicht die größte Wucht aufgehalten, ſo wärt der Wagen
unbedingt den zirka 10 Meter hohen Damm heruntergekippt.
Der Amtsanwalt beantragte für dieſe leichtſinnige Tat eine
Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten. Das Gericht ſah die Sache
etwas milder an und verhängte über Schenk nur drei Monate
Gefängnis
Mansfeld. Wenig erfreuliche Zuſtände herrſchen hier

bei den Ausſchachtungsarbeiten des Gewerkſchaftlichen Teiches in
Möllendorfer Flur. Obwohl die Arbeiten ſchon 4 Monate dauern
und noch einige Monate in Anſpruch nehmen werden, hat die bau
ausführende Firma für die Arbeiter noch keine Baubude aufſtellen
laſſen. Bei einem Stundenlohn von 36—-40 Pf. ſtehen die Ar
beiter oft bis an die Knie im Waſſer und ſind über und über mit
Schlamm bedeckt. Mit naſſer Kleidung und naſſen Füßen müſſen
ſie ihre Mahlzeiten jetzt. bei dieſer Witterung im kalten Teich
häuschen einnehmen. Hoffentltch tragen dieſe Zeilen dazu bei,
daß die Arbeiter bald eine erwärmbare Bude bekommen. Den

Arbeitern aber ſei KFch der freien Arbeiterbewhen dere un te beſchaſen mee e
Langenbogen. Einenböſen Reinfall haben der Amts guten

ein tüchtiger Kämpfer für unſere hohen 73 entſtehen. Genoſſen
burger Regierungspräſident geſtern vor dem Oberverwaltungs und Genoſſinnen, erſcheint, wenn der

gericht in Berlin erlebt. Bekanntlich wurden alle Beſchwerden
gegen das auf Veranlaſſung des Gendarmen erfolgte Verbot

vorſteher, der Gendarm, der Landrat und auch der Merſe

einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung unter freiem Himmel
zurückgewieſen. Der gegen den Regierungspräſidenten gerich
teten Klage hat das preußiſche Oberverwaltungsgericht in ſeiner
geſtrigen Sitzung ſtattgegeben und das Verbot aufgehoben.
Ein näherer Bericht folgt.

Wansleben. Geiſtige Koſt

deutlichen Jlluſtrationen verſehen iſt und den verheißüungs-
vollen Titel: Deutſches Volksblatt führt. Das B

das geiſtesarme Blättchen bezahlt. Die Arbeiter ſind jedoch
einmütig der Anſicht, daß die Beſorgnis der Grubenverwal

tung um die geiſtige Koſt, die „ihre“ Arbeiter genießen, voll
ſtändig unangebracht iſt. Würde dieſe Beſorgnis ſich auf das
leibliche Wöhl der Arbeiter und ihrer Familien angehörigen be
ziehen, ſo würden die Bedachten dafür das nötige Verſtändnisdegeu en. Aber unter den obwaltenden Umſtänden muß man
den Bergarbeitern ſchon geſtatten, daß ſie ſich über den Zweck

wei Kinder des

Blättchen iſt
für „Stadt und Land zurechtgeſtutzt. Daß es lediglich die
moderne Arbeiterbewegung bekämpfen und verdächtigen ſoll,
wird jedem klar ſein, wenn er-bedenkt; daß das Grubenkapital

Halle Saale), Sonntag den 9. Februar 1913
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Raubanfall teilgenommen zu habe

der Lieferung des Blättchens ihre eigenen Gedanken machen
und was die Hauptſache iſt, auch die angebrachten Konſequenzen
ziehen. Weß Geiſtes Kind das Mittel Zur Verblödung von Ar
beitergehirnen iſt, geht aus ſeinem Bexicht über den „ſogen.roten Prententag Kervor Namentlich iſt es die Landarbeiter
frage, mit der ſich der Parteitag der Sozialdemokratie Preu-
ßens eingehend beſchäftigte, die es dem Deutſchen Volfsblatt
angetan hat. Welch albernes Zeug die Kampfſtrategen des
Kapitals verzapfen, geht aus der folgenden Stilblüte hervor:
„Wenn die Sozialdemokratie, die offen und klar auf den Ruin
der geſamten Landwirtſchaft mit allen Mitteln hinarbeitet, ſich
ſo eingehend mit der Landarbeiterfrage beſchäftigt, ſo kommt
es ihr dabei ebenſowenig auf die Hebung der Lage der land
wirtſchaftlichen Arbeiter an, wie es ihr auf das Wohlfahrts-
intereſſe der induſtriellen Arbeiter ankommt. Die Tätigkeit
der Sozialdemokratie wird nirgends vom Arbeiterintereſſe,
ſondern ſtets nur vom eigenen politiſchen Parteiintereſſe dik-
tiert. Die vielen Millionen, die die ſozialdemokratiſchen Ge
werkſchaften aüs den Taſchen der Arbeiter ziehen, gehen faſt
alle für politiſche Agitationszwecke' auf.“ Es iſt alſo nichts
Neues, was das Deutſche Volksblatt ſeinen „glücklichen Emp-
fängern“ vorfetzt, ſondern ſchon längſt abgelebte Phraſen, die
es hier wiederkäut. Man kann aus ſolchen Phraſen ſich nur
die Angſt erklären, die auf ſeiten der Schlot- und Krautjunker
beſteht, wenn ſie merken, daß in ihrem Bereich der Organiſa
tionsgedanke ſeinen Einzug hält. Das Blättchen unterhält auch
eine Rubrik: Arbeiterfreiheit, in der die jetzt ſo beliebten
Terrormärchen zum Abdruck kommen. Wie die gelben Erfin-
dungen zu bewerten ſind, haben wir den Volksblattleſern ſchon
längſt Aufſchluß gegeben. Die Arbeiterſchaft aber wird er
kennen, daß die Agitation der uns noch fernſtehenden Land
arbeiter mehr wie bisher gefördert und unterſtützt werden muß.

Polleben. Zu ſechs Jahren Zuchthaus wegen Blut-
ſchade wurde, wie bereits berichtet, der Handelsmann Hahn
dorf von hier von der Eisleber Strafkammer verurteilt. Ent
gegen unſerer Mitteilung, daß ſich der Menſch an ſeinen drei
Töchtern, von denen eine noch die Schule beſucht, in der gemein
ſten Weiſe vergangen habe, teilt uns die Ehefrau des Verurteilten
mit, daß die fortgeſetzte Handlungsweiſe auf die beiden erwachſenen
Töchter nicht zutrifft, da dieſelben ſeit etwa 3-4 Jahren die
elterliche Wohnung nicht mehr betreten haben.

Hettſtedt. Unſere r r amMittwoch beim Genoſſen Papſt in Burgörner ſtatt. Erfreulicher
weiſe waren die Genoſſinnen und Genoſſen zahlreich (40 bis 45)
erſchienen. Erfreulich iſt die Tatſache, daß von den Verſamm
lungsbeſuchern ca. die Hälfte Frauen waren. Genoſſe Hochheim
aus Bremen hielt einen Vortrag über die bevorſtehenden Land
tagswahlen. F. zirka einſtündigen Ausführungen behandelte der
Redner auf Grund der vom Bezirksvorſtand herausgegebenen
Broſchüre die Bedeutung, die Urſache der Wahlbeteiligung unſrer
ſeits und dergl. Aber auch die Vornahme der Urwahlen wie der
Abgeordnetenwahlen ſchilderte der Redner in ausführlicher und
verſtändlicher Weiſe und regte zu einer Diskuſſion
an, die leider nicht in der nötigen ſachlichen Weiſe ſtattfand. Dies
iſt in einer ſo jungen Organiſation nichts Abſonderliches, da erſt
durch die Schulung und Aufklärung die Mitglieder erzogen werden
müſſen, die insbeſondere bei ſolch einem Thema noch wenig prak-
tiſch wie theoretiſch erfahren ſind. Die Verſammlung war aber
im allgemeinen eine zufriedenſtellende, da ja die organiſatoriſchenund wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Betracht zu ziehen ſind. Es

wird Aufgabe der Orxtsleitung ſein, auch fernerhin für inter
eſſanten Verſammlungsſtoff. Sorge zu tragen. Für die
beſteht aber die dringende Pflicht, dieſe Verſammlungen zu be-
ſuchen zum W ihrer eigenen Perſon wie zum Nutzen unſerer
guten Sache. Denn nur durch fortwährende Weiterbildung kann

uf an euch ergeht, mag
es zur Flugblattverbreitung oder zur Verſammlung ſein.
Wittenberg. Zur Krankenverſicherung. Der kürz

lich abgehaltene Kreistag des Kreiſes Wittenberg hat über die
Errichtung von Krankenkaſſen im r ſich dahin ſchlüſſig ge
macht, daß eine Landkrankenkaſſe für den ganzen Kreis
und zwei allgemeine Ortskrankenkaffen, die eine umfaſſend die
Stadt Wittenberg, rie die Landgemeinden Kleinwittenberg,
Pieſteritz und Reinsdorf, die andere für alle übrigen Gemein
den des Kreiſes, errichtet werden ſollen. Jm Machhtbereich des

rerhalten die Arbeiter der vor Trotha hat man bezüglich der Verſicherung de
Riebeckſchen Montanwerke ſeit einiger Zeit gratis verabfolgt.
Die Arbeiter erhalten eine gelve Zeitung, die mit vielen un

Landarbeiter gewiß keinen anderen Beſchluß erwartet.
Verihaft et wurden unter dem Verdacht, an einem

r auf dem hieſigen Bahnhof
ein Arbeiter Hain und eine Frau aus Pieſteritz. der Nähe
von Grüna' bei Jüterbok iſt nämlich einem delsmann von

drei Perſonen unter Mißhandlungen ſein Geld, zirka 2000 Mk.,
abgenommen worden. Einer der Täter wurde bald dingkeß ge
macht. Die beiden anderen glaubt man nunmehr ebenfalls
zerwiſcht zu haben. Geld wurde indes bei den beiden Verhafte
ten nicht gefunden.

öDBereine und Verſammlungen.
Eisleben. Jn' der am Sonntag im Reſtaurant Hohenzollern

ſtattfinde den Mitgliederverſammlung hält der Genoſſe Hochheim
aus Bremen einen Vortrag.
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Anterhaltungs- Blatt
Beilage zum V

Der Arbeitsloſe.
SchuhenStaub auf den und auf der getretenen Sesle,

Schleicht er den Weg der ſtummew Vergrollten dahin,
Springt ihm kein fröhliches Wort aus der trockenen Kehle,
Suche nach Arbeit drückt ſeinen grübelnden Sinn.

Seine Tage ſind dunkel, die Sonne verhüllen
Graudumpfe Nebel. Er hebt nicht die Blicke empor.
Die Klänge der Arbeit, die alle Straßen erfüllen,
Brauſen um ihn: ein hohnvoll ſpottender Chor.

Wie doch die Stunden in quälendem Hoffen ſich dehnen,
Jndes ihn vorwärts peitſcht die hungernde Not.
Er klopft an die Türen, dahinter die Hämmer dröhnen,
All ſeine Sinne ſchreien nach Arbeit und Brot.

Alles umſonſt. Der Taglauf beugt ſich dem Ende.
Wiederum nichts ſeine Lippen flüſtern es matt.
Er ſchaut voll Haß auf die ſchwielenbedeckten Hände
Und ſchleicht hinaus auf das lehmige Feld vor der Stade.

Alfons Pegold.
en

Jm Nebel.
Skizze von Otto Krille.

Dicht und feucht war der Morgennebel, der die Straßen er
füllte. Auf drei Schritt konnte man kaum einen Menſchen er
kennen und wie Schatten huſchten die Fabrikarbeiter anein-
ander vorüber, die zur Arbeit eilten. Die Konturen dec
Häuſer zeigten ſich in verſchwommenen Linien und die wenigen
Straßenlaternen gaben nicht mehr Licht als die Signallampen
der Boote, die lautlos im Kanal auftauchten und wieder ver-
ſchwanden. Der eintönige haſtige Schritt der Paſſanten auf
den Trottoiren verſtärkte den fröſtelnd einſamen Eindruck der
wagenleeren Straßen.

Hans Stoll zog ſeinen dünnen Rock enger um die Schultern.
Er fror. Die Hände in den Taſchen und den Kopf zwiſchen den
hochgezogenen Skultern verſteckt, ſchleuderte er ſchon eine halbe
Stunde vor einer jener häßlichkahlen Mietskaſernen hin und
her. Wenn die Tür knarrte, blickte er raſch auf, um ſich ebenſo
ſchnell enttäuſcht wegzuwenden. Plötzlich aber hielt er in
ſeinem Wartetratt inne und ging entſchloſſen nach der Tär,
um in den dunklen Flur einzutreten. Er ſchien bekannt zu
ſein mit den Räumlichkeiten und ſtieg langſam die hölzerne
Treppe empor, die unter ſeinen Tritten ächgte und quietſchte,
daß er zuweilen ärgerlich ſtehen blieb. Nur eine Sekunde,
dann ſtieg er höher. Dummheit! Er war doch kein Einbrecher.
Aber das Herz klopfte ihm ſtark.

Jm vierten Stock ſtand er ſtill. Ein kurzes Taſten im
Dunklen. Der Klingelzug knirſchtel Das Schrillen der Glocke
tönte durch den ganzen Stock. Die folgende Stille wurde unter
brochen durch ſchlürfende Tritte und ein ärgerliches Knurren,
Leg keine freundſchaftlichen Gefühle für den Störenfried ahnen

ie

„Wer iſt da?“ klang es hinter der Tür.
„Jſt Martha noch da?“ fragte Hans Stoll mit gedämpfter

Stimme.
Die Tür ward vorfichtig geöffnet.
„Ach, Sie ſind's! Nee. Die iſt gar nicht zu Hauſe ge

kommen.“
e und ohne beſondere Betonung ſprach es die Alte,

wie etwas Altägliches.
Stoll ſah ſie mit großen entſetzten Augen an. „Gar nicht!

S W Nacht?“
wMee

a
3

Gr wollte noch mehr fragen, fand aber die Worte nicht. J
zwiſchen ſchlug die Alte mit einem „'n Morgen die Tür zu.

Er ſtand noch kurze Zeit vor der verſchloſſenen Tür und
dann mechaniſch die Treppe hinunter, während in ſeinem
die Gedanken ftürmten.

Das war's. Sie hatte ihn hintergangen. O, was für ein
Narr er war. Noch geſtern hatte r
halter an ihrer Spulmaſchine ſtehen geblieben war und mit
geſprochen hatte. Jhr helles Lachen war bis h
Es war lauter geweſen, als der Lärm ſeiner

Zwiſchen den Rädern hindurch hatte er ihr Geſicht geſehen.
wie die vollen Lippen mit den Zähnen in leuchtender Fröhlich
keit wetteiferten.

Da hatte ihn ein quälend eiferſüchtiges Gefühl beſchli
das er zuletzt mit einem Fluche verdrängt hatte. Aber j
wurden ſeine Augen hell, gang hell. Jetzt ſah er alles.

Darum hatte ſie es auch abgelehnt, mit ihm geſtern abend
bummeln zu gehen.

A--ach! Er hätte aufſchreien mögen.
konnte ſie nicht mehr leugnen. Er würde ſich nicht mehr

mit icheleien beruhigen laſſen.
Ob ſie ſchon in der Fabrik war?
Er war längſt auf der Straße und hatte den gewohnten Weg

eingeſchlagen.
Zur Rede ſtellen würde er ſie, ſofort, noch ehe die Arbeit be

ginnt. Wenn es Wahrheit Es mußte Wahrheit ſein. G
gab keine andere Möglichkeit. Dann würde er ſofort aufhören
Andere Arbeit, andere Geſichter! Bloß das ihre wollte er dann

nicht mehr ſehen. 4Aber der Gedanke ſchmerzte ihn doch. Die Ausſicht, ſie
verlieren, löſte alle Empfindungen in ſeinem Jnnern aus. Sie
berauſchten ihn faſt.

Verzweifelt ſtürmte er die Straßen entlang. Eine neue Jdes
ließ ihn plötzlich ſtillſtehen. Daß er daran noch nicht
hatte! Vor das Haus, worin der Buchhalter wohnt! Natür
lich. Vielleicht würde er ſie noch überraſchen. Vor der Tür
wollte er lauern, wie der Jäger auf das Wild.

Kurz entſchloſſen bog er in eine Nebenſtraße ein und blieh
vor einem Hauſe mit kleinem Vorgarten ſtehen. Die Fenſter
des Buchhalters in der zweiten Etage waren hell erleuchtet und
als könnte jeden Augenblick jemand auf die Straße blicken,
ſchritt Hans Stoll bis zur nächſten Tür, um dort zu warten.
Mit den widerſtrebendſten Gefühlen ſtand er eine Viertel-
ſtunde. Als er endlich einen Glockenſchlag vernahm, ſchreckte er
a uf.

Ach, die war wohl längſt in der Fabrik und kicherte noch vor
ſich hin über den luſtigen Buchhalter. Daß der Teufel

Pſt! Kreiſchte nicht dis Tür? Der Nebel war ſo zerronnen,
daß Hans Stoll die
in leidenſchaftlicher Erregung ſeine Anweſenheit verraten. Das
Mädchen wandte den Kopf. Hans glaubte einen ſchwachen
Aufſchrei zu hören, dann ging er raſch auf ſie zu.

Noch ehe er ſie erreicht hatte, war auch der Schred von ihr
ewichen. Sie wandte ſich rechts. woher er gekommen war, undheilte ſich erſichtlich ihm zu entgehen.

Als er dieſe Abſicht merkte, beſchleunigte er ſeine Schritte
und nun begann ein tolles Wettlaufen.

Wenn Hans Stoll daran war, das Mädchen durch verdoppelte
Eile zu faſſen, hielt ihn die Scheun vor den Paſſanten davon ab.

Zorn, Eiferſucht und die Scham des verratenen Liebhabers
ſtachelten ihn aber bis zur Verzweiflung. Halblaute Ver
wünſchungen entſchlüpften ſeinen Lippen.
d reitge 7 zu d veh ne in welcher
as ri ude lag 8 ſchäumte.Sie ſollte ihm noch auf der re Rede ſtehen. Nun griff

er zur Liſt. Sie waren beide auf dem der Straßenmündung
gegenüberliegenden Bürgerſteig gelaufen. Hans lief nun
über die Straße, ihr ſo den Weg abſchneidend. Jeht mußte ſie
an ihm vorüber

eſtalt erkannte. Und jetzt er hatte

S



ſchloſſen gerade aus.
Raſch begriff das Mädchen ſein Vorhaben und eilte ent

Nun gäb es für Hans Stoll kein Beſinnen ver
Mit der Gier und Schnelligkeit eines hungernden Wolfes

ſtürzte er ihr nach. Die Straße war weiterhin menſchenkeer.
Das entband ihn jeder Rückſicht.

Aber auch Martha lief ſo ſchnell, als es nur die flatternden
Röcke erlaubten. Jhre Kraft verſagte jedoch bald. Sie eilte zu

eitem Torweg. Hans Stoll ihr nach.
Da fuhr ſie herum wie eine wilde Katze.

„Unverſchämt!“ ziſchte ſie.Wo warſt du dieſe Racht?“ keuchend entfuhr es ſeinen
Lippen.

Sie ſahen ſich zornfunkelnden Auges an, wie bereit, aufein-
ander losguſtürgen

Wo warſt du?“ Seine Hände ballten ſich.
Ein kurzes heiſeres Lachen antwortete ihm. „Das geht dich

nichts anl“ c„Antworte!“ Seine Hand krallte ſich in ihre rote Bluſe und
fan die Bruſt, daß das Mädchen vor Schmerz aufſchrie.

Mit aller Kraft ſchüttekte ſie ihn ab. Dann blickte ſie ihn
an mit einem höhniſchen, feindſeligen Blice c.

„Jch war beim Buchhalter Förſter!“.
Ihr Geſtändnis traf ihn ſo ſchwer, obgleich er es erwartet
an daß er blaß zurücktaumelte.

v

Und nun faßte ſie allen Groll, die Demütigung der Ver-

bebend trat ſie an ihn heran. e
„Was verfolgſt du mich? Welches Recht haſt du dazu?

Welchen Anſpruch haſt du überhaupt auf meine Liebe?“
Er ſah ſie faſſungslos an.
„Jch habe dich mal geliebt. Das iſt aber vorbei. Warum

folgung und die Wüt über die Entdeckung zuſammen. Zorn

ich daß du fortkommſt. Warum biſt du ſo ein Narr? Was
könnteſt. du mir überhaupt bieten? Du haſt nichts, ich auch

i aft „Kannſt dumr einmal ein Vergnügen machen? Nein, das kannſt du nicht,
nichts. Das ſollte eine ſchöne Wirtſchaft geben!

weil du ein armer Schlucker biſt.“
„Der Buchhalter wird dich ſitzen laſſen,“ wandte Hans ge

„Dann geht's dich auch nichts an!“
Jhre Antworten reizten ihn
„Dirnel“
Das Blut ſtieg ihr ins Geſicht.
„Du, ſag mal, was geht's dich an, was ich mit mir mache?“

Scharf und ſchneidend klangen die Worte. „Ob ich mich heute
dem und morgen dem an den Hals werfe! Kann ich mit meinem
Körper nicht machen, was ich will? Antworte doch!“
Hans Stoll ſchwieg. Was ſollte er auch antworten. Recht
hatte ſie, und doch und doch ihm krampfte es das Herz
zuſammen und jedes ihrer Worte traf ihn wie ein Schlag.

„Tier! Tier!“ wollte er ihr entgegen rufen, aber er fand
nicht den Mut dazu. Und ſie hatte doch dreimal recht.

„Jch verkaufe mich keinem, weder dir, noch einem anderen.
Und nun,“ ſie ließ die Stimme verächtlich ſinken, „verfolge mich
nicht mehr, ſonſt rufe ich die Polizeil

drehte ſich um und ging ruhig zurück nach der Straßen-
ecke.

Hans ſah ihr nach, bis ſie verſchwunden war. Ein dumpfer
rz bemächtigte ſich ſeiner und vor allem Scham

brennende Scham. Hintergangen, verſchmäht, warum, ja
warum? Weil er ein armer Schlucker war. Der andere hatte
Geld, ihr Schmucktrödel zu kaufen, ſie ins Café zu führen, ins
Theater, Konzert. Wer Geld hat, kann ſich alles kaufen, auch

Liebe. „Aeh. tEr ſpie aus. t eUnd ſchöner war der andere, trug elegante Kleidung. Wie
unſcheinbar ſah er dagegen aus.
in ihm auf. Ohne darauf zu achten, war er den Weg gegangen,
den ſie genommen hatte. Aber in die Fabrik wollte er nicht,
nein, nein! Nur ſie nicht ſehen, nicht den ganzen Tag arbeiten
müſſen und ſie immer vor Augen zu haben, immer von neuem
die Schamröte im Geſicht zu fühlen und die auffteigenden
Tränen zurückzu drängen.Aus ſeinem Brüten ſhredte er plötzlich auf, als hätte ihm

jemand einen Stoß verſetzt. Ein Mann in hellgrauem Neber-
rock ſchritt an ihm vorüber.

Kaum hatte Hans Stoll das Geſicht erkannt, da hob er in

ſt du nichts davon gemerkt? Sollte ich dir vielleicht ſagen:

Ein grenzenloſer Haß. ſtieg

2
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Stoll in entfeſſelnder Leidenſchaft.
halters hallten durch die Straße. Paſſanten eilten herbei.

künftighin mit den

ſinnloſem Zorn die rechte Hand. Ein gewaltiger Fauſtſchlag
traf den Buchhalter, denn er war es, ſo daß er aufs Pflaſter
taumelte. Noch ehe er ſich davon erholt hatte, traf ihn ein
zweiter, ein dritter, ein vierter Schlag.

„Hund! Elender Hund!“
Seiner Sinne nicht mehr mächtig, ſchlug und ſchrie Hans

Die Hilferufe des Buch

Eine halbe Stunde ſpäter befand ſich Hans Stoll auf dex
Polizeiwache.

c

Zur Koſtümfrage der Gchauſpielerinnen.

Von der Genoſſenſchaf) der Bühnenangeſtellten wird der
Parteipreſſe geſchrieben Während die Delegrerten des Bühnen-
vereines bei den Beratungen über den Entwurf zum HAeichs
theater-Geſetz den Forderungen der Schauſpieler gegenüber
ein erfreuliches Entgegenkommen zeigten, laufen die Weirglieder
des Bühnenvereins in der Provinz Sturm gegen Beſtimmungen
dieſes Entwurfs, deren Berechtigung in der Konferenz von nie-
mand abgeſtritten worden war. Vor allem haben es die For-
derungen des Frauentktomitees den Herren Theaterdirektoren
angetan, und wenn die Schauſpielerinnen für die Zukunft die
Lieferung aller Koſtüme, ſowie der dazu gehörigen Perücken
und des Schuhwerkts als eine Selbſtverſtändlichkeit betrachten,
da dieſe Dinge gewiſſermaßen das Handwerkszeug des Künſt-
lers bilden, das, wie in allen anderen Berufen, auch im
Theaterberuf vom Unternehmer geſtellt werden müßte, ſo fühlt
der Theaterdirektor dadurch ſchon ſeinen Ruin herbeigeführt
und ſieht ſich im Geiſte bereits den Konkurs anmelden. So
ſchreibt ein kleiner Theaterunternehmer aus der Provinz an
eine Berliner Zeitung, daß die Erfüllung der Forderungen,
die von den Schauſpielern geſtellt werden, vor allem für die
Leiter von Sommerbühnen unmöglich wäre, die etwa zwei bis
drei Monate ſpielen. An dieſen Bühnen beſteht nach ſeiner
Angabe das Chorperſonal aus 16 Damen, das Soloperſonal
aus mindeſtens vier Damen. Und da, vor allem bei den Ope-
retten, von denen die Sommerbühnen in der Hauptſache zehren,
das Koſtüm in jedem Akt gewechſelt würde, ſo hätte der Direk-
tor bei einer dreiaktigen Operette etwa 50 bis 60 Koſtüme zu
ſtellen. Da außerdem aber das Repertoir an ſolchen Bühnen
ein ſehr abwechſelndes ſein müſſe, ſo könnte der Unternehmer

f Anſchaffungskoſten für 500 bis 600 Koſtüme
rechnen.
angeſchafften Fundus eine geraume Zeit auszunutzen, der
Sommerdirektor könne das unter keinen Umſtänden, und die
Folge würde ſein, daß eine Reihe von Bühnen ſchließen
müßten.

Dieſe Darſtellung iſt bezeichnend für die Art, wie jetzt ſchon
n Errungenſchaften Stimmung gemacht wird, deren Um
ang und Grenze noch längſt nicht durch das Geſetz beſtimmt

worden ſind. Die Auslaſſungen jenes kleinen
aus der Provinz ſind irreführend.
damen, mit denen ein kleines
während unſeres Wiſſens dieſe
nicht zur Hälfte der Wahrheit
ſeinen Ruin vor Augen, wenn die Operettendamen ihre
Koſtüme in Zukunft geliefert bekommen; die Schauſpielerinnen
aber können ſich getroſt für ihre ſechzig und fünfundſiebzig
Mark Gage pro Monat (wenn ſie überhaupt ſo hoch kommen),
die ahnen vom Regiſſeur vorgeſchriebenen drei Koſtüme für den
Abend ſelbſt anſchaffen. Die werden dadurch nicht zum „Kon-
kurs“ getrieben?

Es iſt ein Unding, die Behauptung aufzuſtellen, daß dieſe
Koſtüme immer neu und von beſonderer Art ſein müſſen. Jm
allgemeinen kann man annehmen, daß ſich mit nicht allzu viel
Geſchick aus einer Garnitur Bäuerinnenkoſtüme durch Bei
ügung anderer Hauben, Schürzen, Mieder uſw. eine ganze
nzahl neuer Nationaltrachten herſtellen laſſen. Daß die von

den Diretktoren gelieferten „Fetzen“ auch von allen Damen ge
tragen werden, vorausgeſetzt, daß ſie hygieniſch ſauber gehalten
werden, dafür wird das immer mehr erſtarkende Solidaritäts-
n der Bühnenangehörigen Sorge tragen und Bürgſchafteiſten. Die Mehrzahl der Frauen am 4 hat heute die
ernſte Abſicht, dem ungeſunden Luxus zu ſteuern und zugleich
durch Unterordnung unter die Regiebeſtimmungen für das ein
heitliche Bühnenbild einzutreten. Das unliebſame und auf-
a Hervortreten einzelner gut von anderer Seite
otierter Mitglieder ſoll verhindert werden. Das Publikum

wird dann wiſſen, daß alle Koſtüme von den Bühnenleitern
geliefert ſind. Damit fällt die Verantwortung für die geliefer
ten „Fetzen“ lediglich auf das Haupt der Unternehmer.

Die ganze Forderung der Koſtümlieferung
Gedanken, es irgend einem großen Unternehmungsluſtigen
nicht allzu leicht zu machen, eine Direktion anzufangen. Bis-
her war es immerhin möglich, ohne Beſitz eines eigentlichen
Fundus ein Theaterunternehmen in die Wege zu leiten. Das

So ſpricht er von 16 Chor

Zahl bei kleinen Verhältniſſen
entſpricht. Der Direktor ſieht

Ein Winterdirektor ſei wenigſtens in der Lage, den

Theaterdirektors

Unternehmen zu rechnen habe,

gipfelt in dem

S S R
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wird hinfort nicht mehr angängig ſein, da ja nun ein immer
hin größerer nachweisbarer Beſtand an Theatergarderobe zur
unerläßlichen Bedingung wird. Die Direktoren, die dieſen
Vorbedingungen nicht Rechnung tragen können, haben dann
wohl auch die Berechtigung, als ſolche zu exiſtieren, verloren.
Man wird ihnen auch keine Träne nachweinen.

Vielleicht wird aber auch noch ein anderer kultureller Zweck
durch die dem Unternehmer auferlegte Verpflichtung, alle
Koſtüme zu liefern, erfüllt. Es exiſtiert in Deutſchland eine
nicht unerhebliche Anzahl von „Theatern“, die, ohne das ent
ſprechende, geſchmackvoll geartete Perſonal zu beſitzen, ſich auf
den Kultus von Zotenſtücken verlegt haben, weil deren Jn-
ſsenierung ſich für den Herrn Direktor am allerbilligſten ſtellt
Derartige Stücke erfordern meiſt nur eine kleine Beſetzung
und wirken in der Hauptſache durch die raffinierten Toiletten,
welche die darin beſchäftigten Damen einem hohen Adel und
verehrlichen Publico vorzuführen haben. Und eben dieſe Toi-
letten ziehen wiederum das Publikum, den männlichen Teil
nicht weniger als den weiblichen in das Theater, und der
ſmarte Herr Direktor hat zwei Fliegen mit einer Klappe ge
ſchlagen. Er hat ein mondänes Theater, ein elegantes En-
ſemble und ein volles Haus. Und höchſt geringe Koſten, denn
er bezahlt ja die Koſtüme nicht. Jn Zukunft werden es ſich
derartige Herrſchaften möglichenfalls überlegen, ob bei den ge
ſteigerten Anforderungen an ihr. Portemonnaie nicht mit
ernſter Kunſt auch ein Geſchäft zu machen wäre, und den
Vorteil wird neben den Mitgliedern ihres Enſembles der
beſſere Teil des Volkes haben. Sollte aber eine der Folgen des
ReichstheaterGeſetzes, vorausgeſetzt, daß die Forderungen der
weiblichen Bühnenkünſtler darin erfüllt werden, die ſein, daß
„Kunſtſtätten“ der eben geſchilderten Art an Anzahl vermin-
dert oder ganz beſeitigt werden. ſo würde das kaum als natio-
nales Unglück zu betrachten ſein.

meeOtto Ludwig.
Zu ſeinem 100. Geburtstage (11. Februar 1913).

Die Tragödie des armen Künſtlers das iſt Otto Ludwigs
Leben, und ſeinem Biographen müßte die wildpulſierende Ader
des Dramatikers und Tragöden ſchlagen, wollte er es recht
darſtellen! Jn dürftigen, widerwärtigen Verhältniſſen wächſt
Ludwig auf. Seine Dichtungen wirken auf die Zeitgenoſſen
wie Donnerſchläge auf ängſtliche Gemüter: ſie verkriechen ſich
vor ihnen. Nahrungsſorgen verbittern den Erdgang des
Genics, das an ſeiner ſchöpferiſchen Kraft und Fähigkeit zu

Es verliert ſich in kritiſche Grübeleicn
und Spekulationen, die den urſprünglich kräftig ſprudelnden
Quell ſeines Schaffens allmählich verſtopfen. Und dann end
lich ſtirbt der Künſtler in dem bitteren Glauben, den ihm
irregeleitete Einbildungskraft einflößte, er habe ſeiner Zeit
nicht gegeben, was er geben konnte! Fürwahr, ein Vorwurf,
würdig eines Shakeſpeare!

Otto Ludwig gehört zu den Perſönlichkeiten, die man ſche in
bar nicht aus ihrer Zeit erklären kann, wie losgelöſt von ihrer
Umwelt betrachten muß. Als er in der Vollkraft ſeines Schaf
fens ſtand, wandelte die Deutſche Dichtung in den ausge-
ter enen Pfaden der Romantiker und ihrer Epigonen. Heine
hane zwar längſt „das letzte freie Waldlied der Romantik“
geſungen, aber ungefähr das Gegenteil von dem erreicht, was
er wollte. Der größte aller Romantiker, Richard Wagner,
dichtete und komponierte ſeine Opern nach altgermaniſchen
Sängen und Sagen. Friedrich Hebbel ſchuf ſeine aller Wirk-
lichkeit abholden Uebermenſchen-Dramen und Grillparzer ſaß
ſchweigend und grämlich auf ſeinem Kanzliſtenſtuhl in Wien.
Otto Ludwig dagegen goß in ſeine Werke den heißen Blutſtrom
friſch natürlich pulſierenden Lebens und ſtellte ſeine phantaſie-
geborenen Menſchen mit beiden Beinen auf den Boden ſchöner

verzweifeln beginnt.

Wirklichkeit.
Obſchon ihn der revolutionäre Flügelſchlag ſeiner Zeit nicht

zur mitkämpferiſchen Tat begeiſterte wie etwa Richard
Wagner ſo zeigt ſich's doch überall in ſeinem Werk, daß er
wußte, worum es ſich handelte. Und die Empörung über das
Elend ſeiner Zeit tritt in vielen ſeiner Wendungen zutage!
Jn grübleriſcher Einſamkeit ließ er die Ereigniſſe auf ſich
wirken. Allüberall ſah er mit ſeinem Wirklichkeitsſinn neue
Kräfte im Volke am Werke. Die kapitaliſtiſch-induſtrielle Ent
wicklung Deutſchlands begann und zog im öffentlichen Leben
tiefe Furchen, die ſich in der ſozialen Scheidung der Klaſſen am
ſchärfſten ausprägten. Und da mußte Ludwig in ſeiner ſtillen
ZBurückgezogenheit von ſelbſt auf den Gedanken kommen, daß
es mit der in den höchſten äſthetiſchen Regionen ſchwebenden
romantiſchen Dichtung vorbei ſei, daß ſie unnütz geworden.
Wenn vielleicht auch nicht bewußt, ſo erkannte er doch inſtink-
tiv, daß die Realität des Lebens auch in der Dichtung zum Aus
druck kommen müſſe. Und ſo ſchuf er ſein erſtes ſoziales, daher
realiſtiſches Drama, den Erbförſter. Die in der eiſigen Höhe
idealer Schönheit thronende Romantik ſchmolz vorm Hauche
des poetiſchen Realismus dahin

C e r J o

Ludwig hat ein echtes Proletarierdaſein gelebt! Er wurde
geboren am 11. Februar 1813 im thüringiſchen Eisfeld als
Sohn des Stadtſyndikus und Hofadvotaten Ernſt Ludwig.
Mancherlei Schickfalsſchläge ließen ihn bald verarmen und als
er 1825 ſtarb, ſtand ſeine Familie faſt mittellos in der Welt.
Otto Ludwigs Schulbildung litt natürlich darunter und er ge
hört denn auch zu den Autodidakten unter unſeren Großen.
Mit 16 Jahren trat er bei einem Onkel eine kaufmänniſche
Lehrzeit an, nach deren Beendigung er nochmals für kurze Zeit
ein Lyzeum in
die Muſik berufen und reiſte 1839,
ningen mit einem Stipendium unterſtützt, nach Leipzig, um ſich
bei MendelsſohnBartholdy ausbilden zu laſſen. Ein ſchweres
Nervenleiden aber zwang ihn. balo wieder nach Eisfeld zurück
zukehren und das Muſitſtudium aufzugeben. Das wurde ihm
um
in ihren Bann zog. „Ein halber Muſikus, ein halber Tragikus“
kam er 1840 nach Eisfeld zurück. Die Sticheleien ſeiner Heimat-
ſtädter, die ſich über ihn, der ohne direkten Broterwerb lebte,
gufhielten, ferner unerquickliche Fa milienverhältniſſe verlei-
deten ihm aber ſchließlich den Eisfelder Aufenthalt. Da er
zur weiteren Ausbildung ſeiner dichteriſchen Fähigkeiten das
ihm überwieſene Muſikſtipendium noch ein Jahr beziehen
durfte, überſiedelte er 1842 wieder 'nach Leipzig, ſpäter von
dort nach Dresden und Meißen, bis er ſich 1850 dauernd in
Dresden niederließ, zwei Jahre ſpäter die Jugendgeliebte
heimführte und am 25. Februar 1865 nach ſchwerem Leiden,
das ihn die letzten fünf Jahre ſeines Lebens faſt ſtändig ans
Bett feſſelte, ſtarb. 1863 beſuchte ihn der Schauſpieler
J. Lewinsky aus Wien und fand „eine lebendige Leiche mit leb
haftem Kopf und Auge, zerriſſen und zermärtert von unauf-

hörlichen Qualen!“ SJm Jahre 1849 gelang Ludwig mit dem Erbförſter der erſte

Saalfeld beſuchte. Er glaubte ſich anfangs für
von dem Herzog von Mei-

ſo leichter, als ihn allmählich die Dichtkunſt immer mehr

große dramatiſche Wurf, nachdem er ſchon vorher einige Schau-
ſpiele gedichtet, die aber nur als Zeugniſſe ſeiner künſtleriſchen
Entwicklung von Wert ſind. Ludwig ſelbſt urteilte in einem
Briefe über ſein Werk: „Das beiliegende Stück iſt eine Kriegs
erklärung gegen die Unnatur und konventionellen Manieren
der jetzigen Theaterpoeſie ſowohl als der Schauſpielkunſt.
datur, Wahrheit, ſchöne nicht zu eng genommene Wirk

lichkeit ſind meine Kunſtſtücke geweſen, die ich angewandt habe.“
Mit dieſen Worten kennzeichnete ſich Ludwig als poetiſchen
Realiſten, der er ſein Leben lang geblieben. Sein Erbförſter
weiſt manche künſtleriſche Mängel auf, aber der wuchtige, dra-
matiſch glanzvoll geſteigerte Aufbau der Handlung, der
packende, dem Leben abgelauſchte Dialog weiſen ihm einen
hohen Rang in der dramatiſchen Literatur an. Das Werk
lieſt ſich wie eine dichteriſche Verklärung der
Revolution von 1848. Das Volk fordert Rechte, die ihm
von Natur aus zuſtehen, aber von den igert werden nach der geltenden Geſellſchaftsmoral mit
„Recht“. Nun empört ſich das Volk und man kartätſcht es
nieder! Dramatiſch noch wirkungsvoller und großartiger in
der Zeichnung der Charaktere iſt Ludwigs Tragödie Die
Makkabäer. sHöher noch als der Dramatiker Ludwig ſteht der Epiker.
Drei große Novellen zeugen von ſeiner Geſtaltungskraft. Jn
der 1854 vollendeten, etwas breit ausgeſponenen „Heiteretei“
ſchildert er mit jenem köſtlichen Humor, der ſelbſt in Tränen
noch ein befreiendes Lachen findet, die Schickſale zweier
Liebenden, die trotz gegenſeitiger Zuneigung lange allein
nebeneinander hergehen, was nicht zum kleinſten Teil anf
das Konto einheimiſcher guter Freunde und Freundinnen
zu ſetzen iſt. Prächtig wird das Leben und Treiben des
Spießers von Luckenbach lies: Eisfeld dargeſtellt, die
Ludwig nur zu gut kannte. Jm Widerſpiel der „Heiteretei“:
„Aus dem Regen in die Traufe“ finden wir als entzückendſte
Geſtalt die Magd Sannel, die immer „nur auf der äußerſten
Kante ſaß, ewig im Begriffe, vor Bereitwilligkeit vom Stuhle
zu fallen!“ Den Gipfel ſeiner epiſchen Meiſterſchaft er
reichte Ludwig mit der 1855 vollendeten Erzählung „Zwiſchen

Machthabenden verwei

Himmel und Erde“, die mit künſtleriſcher Naturaliſtik eine
Tragödie des Bruderhaſſes zeichnet, die ſich im Schoße einer
Dachdeckerfamilie vollzieht. Die Charakteriſtik der Haupt
perſonen, des alten, blinden Dachdeckermeiſters Nettenmayr
und ſeiner beiden Söhne, bekundet die tiefſchürfende Seelen-
kunde des Dichters. Auf den Leſer wirkt die Novelle mit der
Gewalt eines tief erſchütternden Ereigniſſes.

Ludwigs Hauptdramen und Erzählungen brachten ihm noch
zu Lebzeiten Ruhm und Ehre in reicher Fülle. Aber die
finanziellen Erfolge waren ſehr, ſehr mäßig und Not und
Entbehrungen ſeine beſtändigen Vegleiter. Noch wenige

ahre vor ſeinem Tode machte er ſich zum Geſetz: „Jeden
ag muß ich, ſei es an Erzählendem oder an Kritiſchem, ſo

viel niederſchreiben, daß ich wenigſtens zwei oder drei Taler
damit erwerbe.“ Und als er das niederſchrieb, da wand er
ſich in raſenden Schmerzen und war kaum fähig, ſich zu
rühren.

Es iſt der tragiſche Jrrtum ſeines Strebens, durch das
Studium Shakeſpeares eine ſichere Technik zur Grundlage
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ſehr wir unter ihr zu leiden vermögen, das hat ſchon manch
erholungsbedürftiger zu ſeinem re Kum-mer am eigenen Leibe verſpürt, ſo daß er ſehr wohl ſich in die
verzweifelte Lage jener armen Men hineindenken kann,

bewährte die unter den geradezu gefährlichen Moskitos Qualen der
r

Ausſ „Wer ſelbſtändig ſchaffend weiter wirken n Sorte d ertragen haben. Mit nicht geringemwill, der dar Jahres nicht me als ein Werk von Jubel wurde daher die Kacheicht aufgenommen, da ame
ſpeare leſen.“ In den nach Ludwigs Tode veröffent- rikaniſchen Bakteriologen Dr. Charles R. Campbell von San

li „ShakeſpeareStudium“ ſind wichtige Beiträge zur Antonio ein Verſuch, Moskitos mit Hilfe von Fledermäuſen
Shakeſpear enthalten u bekämpfen, glängend n Gerade die Stadt SanOtto Ludwigs Lebenswerk iſt von nachhaltigem Finflus auf Antonio und ihre ebung furchtbar unter Malaria
die deutſche Literatur geweſen. Mit vollem Rechte gilt er und Moskitos. Alle möglichen Verſuche, den Uebeln abzuhelfen,
neben Hebhel als Schöpfer des modernen deutſchen Dramas ſchlugen mehr oder weniger fehl. Da nun bekannterweiſe
nach iller. Als Bahnbrecher des poetiſchen Realismus und
Naturalismus in Deutſchland verdient er für immer einen
Ehrenplatz unter den deutſchen Dichtern. B. D.

Kleines Feuilleton.
da h in Frankreich.ich, n em Zögern, hat ſich auch Frankreich ent

ſchloſſen, dem Vorbild Staaten, Deutſchlands
und der Schweiz zu folgen und typiſche Landſchaftsformen
unter ſtaatlichen Schutz zu ſtellen. eilich nicht in dem groß

en Umfang, in m Beiſpiel bei uns der Verein
rſchupark unſer urſprüngliches Heimatbild mit Tier,

e und r z m r ernur einzelne e renzte Landſtri ußläufe uten, ſollen ver Br Lerwt nung durch Guckenleee

bewahrt werden. Da iſt vor allem das Departement Duobs,
deſſen Abgeordnete Beauquier, Metin und Barthe im Dezem

ſektenvertilger ſind und für M

voller Kraft ihre berufliche Tätigkeit: den Verni g
u

e

ch ſo

rles be une Dr.olgen, und hofft im Laufe der Zeit

Sinnſprüche.
Wie kann man ſich ſelbſt kennen lernen? Durch Betrachten

niemals, wohl aber durch Handeln. Verſuche, deine Frugt zu
tun, und bu weißt gleich, was an dir iſt. Goethe.

e eeeeaeeeeeeereneeewe ier die Spekulationsfu urz er Grundbeſitzer anzurichten im Begriff war. Sie hatten bereits alle Wer niemals außer ſich geriet,
Rechte an Elektrizitätsgeſellſchaften und Großinduſtrielle ver Wird niemals gründlich in ſich gehen.
kauft, und dieſe werden wohl in kurzer Zeit die romantiſchen Hehyſe.
Schluchten der Rhone und die lieblichen Hochtäler ihrer Neben g
flüſſe, beſonders der Loue, zerſtören. Aber nicht nur hier, an Auch ſelbſt des kühnſten Geiſtes Flug ermattet, wenn ihm
der Weſtgrenze des Schweizer Juras, auch in den Seealpen zur Tat die ird'ſchen Mittel fehlen. Raupach.
und im Tal der Jſere ſtehen landſchaftliche Kleinodien in Ge

ger 7 ſchnö z r ggilt vor allem von dem mlichen rf Gueyras,deſſen Sehloß die brandenden Wellen des wilden Guil um Humor und Satire.
ſpülen. Dieſes Dorf iſt übrigens auch deswegen bemerkens-

Preußiſcher Zweibund.
Das iſt der Herr von Dallwitz,
Der Roten grimmer Feind.
Das iſt der Herr von Kardorff,
n Kampf mit ihm vereint.

erkt euch die ſtolzen Namen
Der edlen Herren gut.
Wenn ihr ſie beide ausſprecht,
So ſeid auf eurer Hut:
Verbindet immer Kar-dorff,
An Dall- witz haltet feſt.Sagt niemals fälſchlich Kar witzz,
Weil Dall-dorf ſonſt der Reſt. (Ulk.)

wert, weil ſeine waldenſiſchen Bewohner einſt, am Ende des17. Jehrhunderis um ihres Glaubens willen vertrieben, im
Württembergiſchen bei Maulbronn eine gleichnamige Anſied
lung gründeten, die heute noch als Waldenſergemeinde beſteht.

Der „weiße Sklavenhandel“ in Neuyork.
Einen furchtbaren Einblick in den Umfang und in die Einzel-

heiten des Neuyorker Mädchenhandels gibt ein Bericht, der
jetzt von S. H. London veröffentlicht worden iſt und in Ame-
rika das größte Aufſehen erregt. S. H. London hat im Auf-
trage der Regierung eingehende Nachforſchungen nach dem
Weſen diefes ſchwunghaft betriebenen Handels mit „weißen
Sklavinnen“ angeſtellt; er ſteht auch in Beziehungen zu dem
kürzlich don efeller begründeten Jnſtitut zur Bekämpfungdes Mädchenhandels. Aus den Einzelheiten des Berichts geht e di „Mein Kind, ich fühle mich moraliſch verpflichtet
hervor, daß die „Sklavenhalter“, faſt ausſchließlich Männer,
durch die Ausnutzung ihrer Opfer und durch Verkäufe im
r nicht weniger als rund 240 Millionen Mark verdienen.
Die Zahl der in Neuyork weilenden „Sklavinnen“ wird auf
265 000 geſchätzt. „Dieſe Mädchen werden regelrecht verſteigert;
als Käufer treten die Beſitzer zweifelhafter Häuſer auf, die die
„Ware“ beſichtigen und ſich dann gegenſeitig überbieten. Wenn
das Publikum alle die grauenhaften Tatſachen dieſes Handels
kennen würde, würde eine allgemeine Empörung dieſen
Schandfleck der Zrril ſation mit einem Schlage tilgen. 95 Proz.
der c die in Neuyork verſchwinden und von der Polizeials verſchollen angeſehen werden, ſind die Opfer riefer
r Neuyork allein beherbergt ihrer mehr als die

zen i Vereinigten Staaten. Die Verdienſtmöglich-G die den Beſitz oder die Ausnutzung einer weißen
in eröffnet, beträgt in Neuyork im Jahre ungefähr 10 600

ark und in anderen Teilen der Union, wo Mädchen ſeltener
nd, 20 000 Mk. Aus dem Auslande werden Frauen zu Hun

eingeführt und die Verdienſtmöglichkeiten, die ſie den
Unternehmern bieten, ſind ſo groß, daß man dieſe Sklavinnen
erſter oder zweiter Kajüte reiſen läßt, um Schwierigkeiten mit
den Einwanderungsbehörden zu vermeiden. Und ähnlichs Ver

auch in Europa, die Polizei allein iſt überalla ee-
Die Fledermans im Dienſte der Menſchheit.

Wie uns eine ganz gewöhnliche Mückenplage auch
den landſchaftlich herrlichft gelegenen Ort verderben und wie

r dich zu ſorgen. Jch werde dir den Generalanzeiger kaufen,
ann kannſt du dir eine Stellung herausſuchen.“
Szene. „J begreif net, wie ma verheirat' ſein kann und auf

a Redout' geh'n!“ „J begreif überhaupt net, wie ma ver
heirat' ſein kann!“ (Jugend.)

Humor des Auslandes. Reiſender (in einem überfüllten
e „Wieviel bin ich ſchuldig?“ Hotelier: „Laſſen

ie mich ſehen; Jhr Zimmer war Reiſender: ch
atte ja gar kein Zimmer. Jch giet auf dem Billard im
pielzimmer.“ Hotelier: „Ach, ja; zwei Schillinge die

Stunde.“ (Tit Bits.)Bei einem Pfarrerſchmauſe ſaßen Paſtor A. und B., die juſt
keine Buſenfreunde waren, ſich gerade gegenüber. „Heute nacht

hatte ich einen merkwürdigen Traum“, ſagte A., „aber ich weiß
nicht, ob ich ihn J darf, denn er handelt von unſerm
lieben Amtsbruder B.“ „Erzählen! Erzählen!“ klang es im
Chorus. „Na, ja, meinetwegen. Jch träumte alſo, daß ich c
S war und eine hohe Leiter zum Himmel ſteigen ſollte.

m Fuße der Leiter ſtand ein l, der mir ein Stück Kreide
reichte und ſagte: „Da geht der zum Himmel. Klettere
hinauf, aber bei jeder Sünde, die du dich erinnerſt, begangen
u haben, ſollſt einen Kreideſtrich auf die Sproſſen machen.ch nahm die Kreide und begann hinaufzuklettern. Als ich

eine lange Weile geklettert war und anfing, müde zu werden,
ſah ich plötzlich meinen lieben Amtsbruder B. von oben her
untergeklettert kommen. „Wo willſt du hin?“ fragte ich ihn.
„Mehr Kreide holen!“

Berantwortlich: Karl Bo in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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